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Vorwort. 



ine aosehalicbe Sammlimg bemalter GrieehischerTliongefiiflaiey 
welcbe nenlieb im Auftrage Seiner Königlichen Hoheit des 
Grosäberzogs von Baden durch Seinen Gescbaftstrager am Bo> 
mischen Hofe, den kunsterfahmen Herrn Rittmeister Maler, 
in Italien erworben worden, gab mir erwüusciite Gelegenheit, 
dieser Gattung antiker Denkmale anfb neue meine Anfmerk« 
samkeit zuzuwenden, da ich nicht nur zur Betrachtung der- 
selben haldrdehat eingeladen ward, sondern auch auf höcbsleii 
Befehl Zuii h Hungen erhielt. 

Ich glaubte diese Begünstigiing nieht besser erwiedern zu 
können, als wenn ich vorerst eine kleine, aber auserlesene 
Zahl unedirter Vasen dieser Sammlung dem Publicum bekannt 
machte, nämlich solcher, die sieh theils durch ihre Inschriften, 
theils durch technische Beliandlung oder durch wahrhaft künst- 
lerische Vorzüge, oder endlich durch Seltenheit und Neuheit 
der dargestellten Scenen aus der Masse so vieler andern her- 
vorheben. 

Wenn ich dieser Auswahl mehr oder minder ausführliche 
mythologische and ardifiologische Erörterungen widmete, so 
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folgLß ich eiuerseits dem Beispiele der besten neuem Archäo- 
logen des Li- und des Anahindes, andrerseits wollte ich da^- 
mit die noch immer nicht genug gewürdigte Verbindung der 
Mythologie mit der Archäologie) so wie des Stadiums der 
alten Classiker, besonders der Dichter und vor allen der dra- 
matischen daher die Andeataug auf dem Titelblatt — 3 
mit der Auslegung antiker Kuuäideiikiiiale praktisch zu er- 
weisea sadien. £ine später zu erwartende Beschreibang der 
ganzen Vasensammlung wird natürlich sich in engeren Gran- 
zea halten müssen* 
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I. 

Der Mythus von Paris und Helena nach seinen Quellen, 

WendufijfeH tmd JDeuiungmt. 

ZI 
nr ^hdrigen Würdi^img dieses UBvergleichliehen Vasenbilds, 

welches an Reichthimi VDd Zierlichkeit alle ilbnVen dieses Kreises 

fibertrifft, ist meines Bcdünkens zweierlei erfonicilif U : zuvoidcrst 
eine Erurterung der Quellen dieser Sa^e, der OerthVhkeit und der 
Hauptpersonen der Handlung^; sodann ein UebtrbUck der übrigen 
Kimstdarstellunifen desselben Gegenstandes, sowohl in andern Denk- 
mftlem als in Malereien und ganz besonders in TasengemUlden. 

Was das Erste betrifft, so findet sich swar in der Iliade eine 
Anspielung- auf das Urtheil des Paris, wo gesagt wird, Troja sey 
der Here , dem Poseidon und der Alheue verhasst gewesen wegen der 

— — — — — — — . — „Frevelthat AloxHnflros. 

Weicher die Göttinnen schmähte, da \hm ins Geholte sie kamen, 

Und die pries, die zum Lohn ihm verderbiiciie L^eppigkeit darbot"; 

— aber grosse Kritiker des Altcrtliums, denen sich neuere ange- 
schlossen, hatten entschieden, dass Homer selbst diese Verse nicht 
gedichtet haben könne >3* «Jedoch die Sage war nichtsdestoweni- 
ger sehr alt, und zunächst nach Homer hatten die Epiker und ins- 
besondere der 8an;;er der sogenannten Kyprischen Gedichte sie 
behandelt. Aus < im m kurzen prosaischen Anszuo;- derselben küunen 
wir den ältesten Gruiidfaden dieser mythischen Erzählung entncli- 
men, indem ganz einfach berichtet wird, wie Zeus mit der Themis 
über den Troächen Krieg berathschlagt; wie beim Gdttermahl am 
Hochzeitstage des Polens nnd der Thetis die eingedrungene Erts 
unter dcu drei Göttinnen Here, Athene und Aphrodite einen WeW- 
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streit um den Vorzug der Schönheit erreg-t; und wie darauf die 
Göttinnen auf Befelil des Zeus vom Hermes auf den Berg Ida zum 
Paris gefuhrt werden, weicher durch die Hoffnung seiner Vermählung 
mit der Helena begeistert der Aphrodite den Preis fluerkennt *3* ^ 
Dieser Faden sieht sich, obwohl mit maneherlei Tersehlingmigeii, 
durch die ganze spAtere Poesie der Griechen und der Römer hin- 
durch bis auf Ovidius und zum späten J;jtatius herab. Doch ist im 
Vergleich mit diesen ilömern und mit dem frivolen Wellmanne Lu- 
cianus, der in seinen Göttergesprachea diese ^age mit gewohnter 
Ironie behandelt, das spftte Griechische Epos, bei allem £khniack 
aeuier abgeglfitteten Verse, der alten naiven Weise des Mythus 
getreuer geblidien. Da stellt sidi dar das Gastmahl der Götter zur 
Feier von Peleus und Thetis Hoehzeit; die vom Göttermahl ausge- 
schlossene Eris, den Apfel, den theuren Besitz der Liebe in die 
Versarnjulung werfend ; das Verlangen der drei Göttinnen danach ; 
der £lproch des Zeus $ Hermes als Fährer derselben mit dem Auf- 
trag an Paris; die Besorgniss der Aphrodite, welche die Liebes- 
götter (^Eroten) zur Hälfe in ihre Nähe ruft ; der Ottrtel der Aphro- 
dite und seine Kräfte; Ankunft auf dem Ida; Paris als Hirt, sein 
Anzug und seine Lebensweise; sein Erschrecken beim Aufjlir k des 
Hermes Auftreten der Göttinnen vor dem Preisrichter, von 

denen nur Aphrodite die Brust enthällt; die zwei andern zeigen nur 
das Antlita, wie Zens auch gewollt; endlich der Sieg der Aphro- 
dite 0- 

Wie dieser Mythiis anf den ältesten Denkmalen der noch unbe- 
holfenen Kunst, wie auf dem Thiüu des Am} klaischen ApoUon und 
auf der Lade des Kypselos dai-gestellt worden •> hatte ihn spä- 
terhin die ausgebildete Tragödie der Griechen bearbeitet. Dieses 
beweisen die Titel nnd die Bmchstadie zweier Dramen des JSopho- 
kles nnd des Eonpides unter der Anfsdurift Aleiuindros and die 
Ensählungen des Hyginus *3 ? welche grossentheils ans dm Grie- 
chischen Tragikern entlehnt sind. Vermnthlich war dieser Gegen- 
stand auch von den Tragikern der Etrusker bearbeitet worden, bei 
welchem Volke die nachhomerischen Mythen eine Art von Bürger- 
recht erhalten hatten; woranf auch die vielen Etrurischen Grabes- 
amen schliessen lassen. Endlich hatten auch die Rdmer de» Paris 
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Sehicksale dhranatiseli bearbeitet , wie beeondera die Bnchitf eke aw 

der Heciiba des Poeten Ennius beweisen 

Die Oertlichkeit der Handlang wird schon von Hesiodus als 
der Schauplatz des Besuchs der Aphrodite bei Anchises erwähnt 
es blieben diese Gipfel und WaldsehlnchteD des Phrygischen Id« 
sdtdeiii In der Trojanischeii Sage berähmt, und die Diditer wett- 
eiferten sie fsa verherrlichen. Besonders erhielt nnn der Ort des 
Richters Paris verschiedene Namen. Bald sollte es Garjoraron ge- 
wesen seyn, bald Kallikolone, bald Ale]uuidreia, endlich auch 
Daphne 

Ihe Persönlichkeit des Paris bewegte sich in den schroff- 
sten Gegensfttsen teserlich und hmerllch. Der als Kind aosgesetste 
vnd unter Hirten im Gebirge aufgewachsene Jfingling musste die 

schlichte Sitte und das rauhe Aeussere seiner Genossen kundgeben; 
woo:e*2:en der wiederaufffenouiraeiie kamplrüstig-e Könisrssohn sich 
nicht nur im Waffenschmuck . sondern besonders auch in gewähltem 
ftfrstlichen Anzug wohlgefiel. Von königlicher Gesichtsbildung zwar ^ 
aber ganz als orientalischer Stutzer erscheint er beim Pbilostratus: 
weiss von Hautfarbe, mit einer Adlernase, auf der einen Seite die 
Augenbraunen erhebend mit untermalten Augenknochen, SchmudL- 
rinsren an den Fingern j auf den Schultern das Pardelfell, in sorg- 
fältiger Haartracht und wohlgefällig sich seiber betrachtend und da- 
her mit einem Pfau verglichen. Fügt man die schmuckreiche Phry- 
gische Kleidung, die weiten und bunten Beinkleider und den gol- 
denen HalsschmudL noch hinzu, so Ist das Costnme vollständig, 
worin ihn die Griechische Malerei darzustellen pflegte, wovon kein 
VasenbiJd einen volistäudigern Beffrifi geben möchte, als eben das 
unsrige Die >vunderliche iHischung seines Charakters darzu- 

stellen war dem Euphranor gelungen. In dem Paris dieses Künst- 
lers erkannten die Kenner des alten Rom den Richter der Göttin- 
nen, den Liebhaber der Helena und doch auch den Erleger des 
Aehilles YermutUich hatte er schon nach scemsehen Darstel- 
lungen gearbt itf't, worin Paris i^Alcxander bereits in orientalischer 
Pracht und in sokli* rätliselhafter Personalität aulgefasst war. Dass 
ihn das ältere Epos ganz anders genommen, beweiset ein später 
Nachbildncr dieser Oichtart. Da sehen wir ihn nur einzig mit sei- 
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nen Hindern und Schafen beschäftig, belileidct mit einem bis an 
die Hüften herabreicheodeii Ziegenfeil, nebeo ihm 4ea .Hirteiistsb 
imd in «einen Htnden die Hirtenfldte, womit er lindlfeiie Gesinge 
begleitet *»). 

Die Handlung selbst, das Urtheil des Paris, war dagogen, 
nachdem die Athenische Tragödie ausgebildet worden, eine wahre 
Fundgrube für die dramatische Rhetorik. ; und da Euripides , welcher 
der rhetorischen Aiohton^ vorzüglich folgte, die Trojanischen Be- 
gebenheiten in seinen Stücken vielseitig behandelte, so wird man 
sich vorstellen, wie häufig die Personen derselben Jene Sage zum 
Gegenstand ihrer Erzählungen, Urtheile und Betrachtungen ma- 
chen '"J. Nücli früher hatte sich die Redekunst jenes reichen Stof- 
fes bemächtigt 5 da schon Gorgias eine Vertheidiguiig der Helena 
geschrieben Lobrede auf diese berühmte Heroine be- 

sitzen wir noch unter den -Beden des Isokrates. Da schon in den 
Kj^rischen Gedichten Helena als Tochter des Zeus und der Ne- 
mesis anfgeföhrt war, eine Genealogie , die selbst Phidias in einem 
{Scuiptiirweike versinnlicht ii.ii(e ^^J, so lai»; dabei ein Gedanke 
nah, der im Grunde schon durch die grossen llümensclien Gedichte 
hindurchgeht, nämlich der Gedanke an die göttliche Rache, 
welche die Entführoag der Helena nach sich gezogen. Dieselbe 
etinsche Auslegung wurde denn auch auf das Urtheil des Parts an- 
gewendet. Diese Wahl ward als Gegensatz der Wahl des Hera- 
kles aiifgefasst. Hier wie dort ein Wettstreit zwischen Tugend 
und Lust (^' -"lorJT ). Lttz.terc sey dargestellt in der Aphrodite, und 
der dieser vom l*aris gegebene Vorzug habe Alles in Verwirrung 
gebracht ^•), Wie Herakles, so* ward Idomenens dem Paris ge- 
genübergestellt, Jdomenens, auf welchen die Schönheit der Helena 
einen eben so tiefen Eindruck gemacht, wie auf den Paris, den er 
aber männlieh überwunden und ihm nicht wie dieser letztere unter- 
legen sey. So waren das Urtheil d«\s Paris und die Folgen davon 
bereits längst ein lucus communis der Griecliischen Philosophen in 
der Lehre von der Freiheit des VMiHens geworden **3* Pm 
Wahl wurde mit der Platontscheii%ehre von der Wahl der Lebens- 
lose verbunden, welche WaU die Seelen mit voller Willensfreiheit 
trelfen; wobei Paris als die durch blos simdiche Schönheit geblen- 
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dete Liebe vorgestellt ward, als ein solcher , der sich unfXbig er- 
wieseo, der hiinoilischeii Schdnheitsgüttiii su holdigen — 
Wenn sehoD Sokrates kein Bedenken ^etra^en. einzelne Momente 
der Homerischen Sagen ethisch auszudeuten, z. B. die Circe und 
ihre Zauberei in der Odyssee, so gab Piaton zu der physisch -kos-> 
mischen AnfTassung der Personalitüten des mythisch - trojanischen 
Kreises noch näheren Anlass. Da er z, B. die Homerische Stelle 
liiad. XIV. 900 — SOS. im Thefttet (p* 1^ I>9 'E*) natmphOoso* 
phish angewendet, so nahmen andere Philosophen kebi^ Anstand, 
in jener Homerischen Erwaluiung eines Haders zwischen dem Okea- 
nos und der Tethys und dessen Beile,2:ung durch die Hera die bei- 
den Empedokleischen Weltmomente der Tremnnng oder des Zwistes 
fvgiMoy) und der JS^igmg Qfnlia) zu erkennen, Momente, welche 
Empedokles unter dem Namen Zwietrachtsgöttinnen ("Eft^ct) auch 
auf die Entstehung und Beschaffenheit der organisch -menschlichen 
Körper übcr/?etragen hatte — demselben Geiste wurde dann 
auch der Mythus vom Apfel <ler Eri«, vom Wcilsireit der Göttinnen 
und vom Urtheiic des Paris ausgedeutet. Demzufolge soHte man 
sieh unter dem gemeinsamen Göttermahl an des Peleus und der The- 
' tis Hoehzeitfeste den Verein der fiherweltlichen (hyperkosmischen) 
Erifte der Götter vorsteUen , unter dem goldenen Apfel die wohl- 
geordnete schöne Welt; der von der Zwietracht (ErisJ in die Ver- 
saramluns: «rfwotJÄn wird, weil die Welt aus enfg-e^en^G^esetzten 
Elementen harmonisch zusammengefügt ist; unter dem Streit der 
Göttinnen um den Apfel die verschiedene Ausstattung der Welt 
durch verschiedene Gottheiten; unter deni'Pkurjs die Mos sinnliche 
Seele die, blind gegen die andern der Welt inwohnenden Kräfte, 
nichts als die Schönheit in ihr sehend, der Venus den Apfel aus- 
schliessend zuspricht 

Wollen wir nun auch diese Philosophcmc auf ilurem Werthe be- 
ruhen lassen, so fordern dennoch sowohl die Mythen dieses Kreises 
als die bildlichen Denknuller ehi näheres Eingehen in das Wesen 
der hier vorkommenden Personalitäten. In ersterer Hin- 
sicht erwäge man nur z. B. dm wechselvolle Lebensgesehicfc des 
Paris, die wumlei I>;ii i' Ge burt und die spätere Apotheose der He- 
lena j in letalerer ^ dass auf mehreren Monumenten ausser der ge- 
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wöhnlichen Ftinfzahl von Personen, Hermes, Paris und den drei 
Odttinneii, mehr oder minder andere erscheinen, auf keiner aber so 
neae und dieser Handlung sefaeinhar so fremde, wie auf nnscrm 
Yasenhiide, wo, ansser dem Zeus vnd der Eris, noch Hdlos, Kly- 

meue nnd Eulyciua in dieser Sceiie namentlich bezeichnet sind. 
Wir dürfen also die Mühe einer weiteren mythologischen Umschau 
keineswe^es scheuen. 

Wir folgen dem Faden der Sage, worin saerst Eris aafgeföiurt 
wird. Sie heisst die harChensige Toehter der Nacht nnd die nner» 
sfttfliche Schwester des Kriegsgottes ([Ares]) *^])* abge- 
bildet auf den »Schilden des Achilles und des Aeneas , anf letzterem 
mit zerrissenem Kleide **3' Lade des Kypselos A\ ar sie in 

sehr hässlicher Gestalt vorgestelt, und nach diesem Vorbilde hatte 
sie der Samier Kailiphon im Tempel der Ephesischen Artemis in 
einem BataiUenstfick gemalt. In einem andern Schladhtgemfilde 
beim Jungem Phüostpattis war sie nnd ihr Gewand mit Staub und 
Blnt bedeckt In Betreff noch vorhandeiier Bilddenkmale ist auf 
Etrnscischen Spiegeln Eris als Ii is zu lesen 5 wie denn aucli im jUt- 
griechischeu beide iSclireibarten vermischt winden "J. Auf einer 
Berliner Vase wollte enr Französischer berühmter Archaolog in einer 
geflügelten, einen Widder opfernden Frau die Eris erkennen j wo- 
gegen der neueste Deutsche ErkUrer sie vielmehr für eine Nike 
(Tictoriaj nimmt — la ihrer berähmtesten Handlung, als die 
von Peleus und Thetis Hoclizeitmahl aus^-eschlossene beleidigte 
Apfelwerferin und Urheberin des Trojauerki ie^s, wird sie von Lu- 
cianus nacii Dichtern angeführt, und in derselben ^'3 Scene, wie 
> unser Yasenbiid sie giebt, hat ein Deutscher Arch&olog den Namen 
Eris gelesen. Die allmählige Mflderang, die nach dem gesetssmite*- 
sigeu Gange der Kunst auch in dieser Personifieation eingetreten, 
wird durch Denkmale bestätigt. Jetzt iicdcnken wir gelegentlich 
noch einer neuern Darstellung: hn Trojanersaal der Münchener 
Glyptothek haben die Herren Schlott hauer und Zimmermann, 
in einem Deckengemälde des Urtheils des Paris, die Eris mit einer 
Fackel, hinter dem Hempes lansch^ dargestellt **y 

Der Name Klymene eignet mehreren mythologischen Perso- 
nen, deren Anzahl noch nur Ungebühr vermehrt worden ist. Zuerst 
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tritt eine Klymene auf als Toditer iles Okeanos oncl der Tethys , 

als Gattin des Helios und von diesem Mutter des Phaethon, der 
Lampetie, Ae«rle und Phöbe Dass diese Eheverbiridüii^ des 

Helios mit der Klymene von den epischen J licht ein ausführlich be- 
Bim^n worden, können wir aus einem späten Poem lÜeser Gattung 
aciiliessen, wo von der Schönheit der Klymene eine glänzende 
Schilderung gegeben wird, wie sie an Leibesschöne alle öbrigen 
Nymphen iSbertroffien, wobei die edlen Formen ihrer einzelnen Glie- 
dei' gerülunt werden, wie sie im Wasser schwimmend der eben 
darin sich spiegelnden Luna geglichen, den ^Suunengott (^Helios^ 
aber mit Liebe erfüllt, der sie darauf zu seiner Gattin gewählt) 
welche Verbmdung die ganze Natur gefeiert, und dass die Hören 
dieses Termahlungsfest durch ihren Gesang veriierrlidit haben 
n. s. w. Dass dieser e|)i8che Stoff aber auch von der drama- 

tischen Poesie bearbeitet worden, können wir nicht nur aus dem 
Hyginus vermuthen, welcher seine mytliologischen Erzählungen 
vorzagheh aus den Tragödien geschöpft hat , sondern nach den neu 
gewonnenen Bruchstücken des £uripidei8chen Phaethon **3 bestimm- 
ter behaupten, Bmchstaeke, womit sich einer unserer grössesten 
IKchter noch hi den leteten Jahren semes Lebens mit Liebe be» 
schäftigt hat. 

Aber, unter Anführung derselben Gewährsmänner wird weiter 
berichtet, Kephalos habe mit der Uemera (juit der Göttin des Tages) 
den Phaethon gezeugt — Weiter^, in den Nosten (iv N6ovHp 
in den Gediditen von der Ruckkehr der Helden aus Troja) war 
Klymene, des Blinyas Tochter, als zweite Gatthi des Kephalos', 
dessen erste Frau Prokris gewesen, angeführt. Hiernach hatte 
Polygnotus im Gemälde der Unterwelt sii so vorgestellt, dass sie 
zum Zeichen des Widerwillens der Prokris den Rücken zukehr- 
te »Q. — Endlich wurd auf dieselbe Autorität hin Klymenos, des 
Helios Sohn, als Yater des Phaethon genannt, den er mit der Okea- 
nitischen Nymphe Merope erzeugt habe "•). Wur befinden uns mit- 
ten in einem-Kreise von solarischcn und lunarischen Pcrsoni- 
ficationen. Zuvörderst fallen ja Helios, Phoebos und Phaethon der 
Bedeutung nach ganz zusammen, und Phaethon (^(l^aiduifj ist ja 
beim Hom^, beim Orphiker und Sophokles ein £pitheton des Son- 
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nen^ottes nach dem Grundbegriff des Lichtes {^(^xkoq^ In die- 

selbe Keihe von Personificationen gehört Kephalos, mag man ihn 
nun in n&herer Beziehung zur Selene (^zur Mondgöttin]) oder zur 
Morgeng&itin (^os-Aorora^ voratellen, ißeide Beztehimgen nnd 
auch der Vasengemfilde wegen sn beachten, wovon uns neaerdinga 
Bwei interessante zur Anschauung gekommen sind **3* 
Verhältnisse bezoo; sich die Sage, dass Kc^jlialos der erste gewe- 
sen, der »icli vom Leukatischen Felsen ins Meer herabgestürzt 
habe, d. h. von dem weissglänsenden Felsen, über welchen Sonlie, 
Mond und Sterne heim Untergang sich ins Meer hinabsenken, 
nnd worüber auch Apollo die Venus hinnntergeüihrt haben 
soHte »•)• 

Mit den JNamen Klymene und Klymenos hatte es dieselbe Be-» 
wandnisii. Nähme man auch an, in diesen Namen liege zunächst 
die Bedeutung des Ruhmes, und nicht des siderischen Glanzes ^^3? 
80 mnss man doch zugciben, dass diese Personificationen in densel^ 
ben Kreis von Lieht und Dunkel eintreten^ zavdrdest Klymenos 
als Sohn der Sonne und Vater >des Phaethon ; sodann Klymene als 
Gattin des Sonnengottes ([Helios^ und von ihm Mutter des Phae- 
thon; ferner Klymene als Gattin des Kephalosj denn wenn die an- 
dere Genealogie dem Kephalos die Uemera Q'Hiii^a) oder die £k>8- 
Anrora znr Gattin giebt, so weiset dies deutlich auf die. Verwandt- 
achalt^ wo nicht Identität der Klymene mit der HemerafAurnm 
hin. In diesen drei Personificationen ist der werdende Tag, das 
Frfihllebt, aber anch der untergehende, das scheidende 
Licht gegeben, und in beiden Beziehungen ist IvJwnene Okea- 
nide (^wie Merope des Lichtgottes lM>aetlion Mutter in der andern 
GenealogieJ, sie ist von Helios auch Mutter des Phaethon und der 
Hetiadien Lampetie, Aegle nnd Phöbe, also Mutter v«m lauter Liebt» 
wesen; d.b. Sonne, Mond und Sterne steigen aus de« Mem. 
empor, und sinken in dasselbe nieder; wie whr sie auf der ange- 
führten Vase Blacas , menschlich gestaltet , in diesem Auf- und ün- 
terv'i:elien vor Augen haben. — Alle diese ui\ thisi lu n Personen, 
üdios, Phaethon, Klymenos, Klymene, Uemera, Kos gehören 
einem alten Apollocultns an, welcher in dem tieschlechie der. 
Kepbaliden erblich war «^3* 
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EiiUUch zeigt sich wieder eine Klymeiic neben einer andern 
Lichtfrau Aethra. in ih m Liebesabentheut r dt s Paris und der He- 
lena gcsciiäfti^. Erstere heisst eine Verwandte des Menelaos und 
der Helena Dienerin, wie sie schon Polyi^notus nach epischen Dich- 
tern in deren Gefolge dargestellt hatte. Beide hatten Jene Liebe 
befördert, waren mit der Helena von Paris entfährt worden, aber 
nach Troja's Untergang durch das Loos dem Akamas als Sclaviunen 
zu Theil geworden 

l>ie Helena betreffend, so erinnert unser Vasenbild an zwei 
seltenere Genealogien dieser Heroine. Nach Hesiodns soll n&mlich 
Helena weder Tochter der Leda noch der Nemesis, sondern des 
Okeanos nnd der Tethys gewesen seyn Hiernach wÄre sie eine 
Sch^estar der lOymene, die in unserm Bilde erscheint. Nach der 
andern Stammtafel war sie Tochter des Helios, der über der Scene 
ebendort ersclicüit, und der Leda, und war Leonte genannt wor- 
den Doch davon vorläuiig abgesehen, merken wir auf die äl- 
teste Genealogie, die schon in den Kyprischen Gedichten angenom- 
men und von Phidias in einer Gruppe dargestellt worden. Hiernach 
war Zens, und nicht Tyndarens, Vater, und Nemesis Matter der 
Hdenju nii lit Ltdtij sondt rti diese nur ihre Auune^ und es ward 
ausdi ueklicli als eine Heterodoxie bezeielinet, sie von diesen nienscli- 
iichen Eltern herzuleiten ^^3* Vielmehr liatte Zeus sicli mit der 
Venus «Rhamniisia- Nemesis, verbunden $ weswegen Helena, die 
Vtoht dieser Verbindung, selbst die Bbamnusische genannt wind 5 
wie denn der Bfldhauer A^urakritus diese Aphrodite selbst als eine 
Aphrodite- Atmesis darfifestelh halte Helena wird auch aus- 

drücklich Tochter der Aphrodite genannt, womit ür«j:anisch zusam- 
menhängt, dass Helena in den Inseln der Seeligen als Gattin des 
AcbiUes einen geflägelten Sohn £uphorion geboren habe 
woher Od.the in der Hdena, oder im letzten Act des Fanst, seinen 
Eaphorion entlehnt hat. Whr nehmen aus jener 8age den Säte, 
dass hiernach Helena mit ihrer Mutter Aphrodite identificirt wird, 
indem sie selbst Mutter eines ^roflüi^elten Sohnes wird, nnd werden 
unsers Vasenhüdes wegen nicht vergessen, dass hier, ausser der 
£iityehia| ein. geflügelter Genius, als ein wahrer EuphorioJi 
ndNHi dem Paiis erschemt) ein Genius, der als ein Beförderer der 
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Uebe des Paris ihn leicht snr flelenA ani den Wellen hintragen 
(i^ptxy} wird. In die Inseln der Seell^^^ ohne den Tod zu 
schmeeken, wird Menelaos von den Göttern versetzt, weil er Ge- 
mahl der Helena ist, wie ihm Protess weissagt : 

^ Nicht ward dir es besehleden, o göttlicher Fürst Menelaos, 
Tod und Verhängniss daheim in dem Rossland Argos so leides, 

Nein , zu Elysions Flur und der Frfl' Umgränzungen werden 
©Otter dich einst heimführen, wo tlironi Goldhaar Rhadamantys t 
Weil da ja Uelea» hast, und J^^idam ihnen ¥on Zeus bist^^ 

Naeh einer andern Sage ward Helena doreh ApoUon dem Opfer- 
messer des Orestes entrissen, zu ihrem Vater Zeus in die ätheri- 
schen Räume versetzt, wo sie ewijs: lebend, als eine den Schiffern 
heilbringende Gottheit gleich iliren Brüdern, in Herrlichkeit thro- 
net **3* Sparta hatte Helena einen Tempel 5 und nn Therapne 
in Lakonien wurde sie nnd Menelaos nicht als Heroen , sondern als 
Gottheiten verehrt Dies sund die wesenilicfaen Elemente der 
Sagen, welche aus dem alten Cultus der Amykläer hervorgegan- 
gen; aber eben weil dieser Cultus uralt war, so umhöllten ihn 
Bilder, bedeutsame Namen , heih>e Gebräuche. Helena stiftete einen 
Tempel der Uithyia^ sie heisst Jliatt^ der Iphigenia^ sie tanzt im 
Tempel dor Artemis -Lima; sie ist aber nichts anders als eine In- 
caination dieser Idehtgdttinnen selber. Ihr Name 'EXiwt ist Ja andi 
aicfats anders als SfXi^vi;, d. i. er bezeichnet die Göttin des Mondes. 
Aus dem Monde sollte ja auch das Ey herabgefallen scyn . das sie 
umschlossen; aus der Mondssph^e war sie, das mondartige menscii- 
liche Weib heruntergestiegen ^ und wurde durch dieseli»e Sphäre 
hindorek wieder in die höheren Regionen anfgenommen 'Q. . — 
Aber wie sieh, neben der allgemeinen Eigenschaft des Lichtes, in 
verschiedenen mythischen Personen, wie Iphigenia a. s. w., die ver- 
schiedenen 8citi'ii und Eigenschaften des Mondes so zu ssagen spie- 
geln, so war in der Helena vorzüglich der wechselnde, wun- 
derlich zauberhafte und ernstwaltende Mond versinnlicht. 
Sie heisst zwar, am vom Letzteren anzufangen, Tochter der Leda^ 
d. i. der Leto (^Latona, d. L der Nacht) ^ ^ 

sie Tochter der Nemesis, womit der oberste Regierer deir Schick- 
sale Zeus sie erzeugte. Das Wechselvolle, Zauberische tritt in 
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Mgenden Zügen hervor: Helena wird die fanatisehe Fanfmäniier- 

frau genannt die mit Theseus, Mcnelaos, Paris, Deiphobos und 
Arhillt s n.irh einander o^ebuhlt habe. Sie schweift in den verschie- 
densten Laindeni um, in Lakonien, Ar^os, Athen, Phönizien, Ae- 
gypten, Treaa bis an die Gestade des Istros .hinauf; sie gewinnt 
den schillernden Basiliskenstein ans dem Fische Pan genannt, sie 
übt damit und mit andern Bütteln Liebeszanber, sie gebraucht Wnn- 
derkrfiater; sie verwandelt sich; sie heisst Echo, weil sie alle 
Stimmen nachahmen kann; sie sieget im Würfelspiel, und theilet 
sich endlich in ihre Person selbst und in ihr täuschendes Schein- 
büd »*> . 

Hier stehen wür also anf einem Ponkte, wo Helena dem Ange 
und dem Ohre ganz zu entschwinden, sich in ein blos Innarisches 
Abbild anfenlösen, nnd in fl^erisehem Element ganz nnd gar die 

menschliche Leibhaftigkeit abzustreifen scheint. In diesem Ninne 
hat einer der neuesten Mythologen alle heroischen Personalitäten 
nnd Begebenheiten der Griechischen Sage anfgefasst, und insbe- 
sondere avch den Paris und die Helena in blos siderische Wesen 
umgestaltet. Nach dem anfgestellten Vordersatz, dass die Ent- 
fflhrung^^mythen symbolisch zu nehmen seyen, fthrt er anter 
Anderm so fort : t> Nach einer andern Sage hält sich die Müinigöt- 
tin in einer ürotte auf, wie die Sa;^en von den Grotten der Kirke, 
der Kalypso, Selene und Hekate zur Genüge beweisen. Aus einer 
Grotte entAibrt Zeus die Europa, und tr&gt sie nach Kreta; oder 
sie yerwdlet in ihrem Pallaste, wie die Helena, aus dem sie 
der Sonnengott Paris entffihret. Die nämliche Bedentung 
haben die Sagen von der Entführung der lo. der Mcdeia und der 
übrie:en Mondgöttinnen. Sie beziehen sich sämmtiich auf den 
Aufgang des Mondes, welcher wahrend des Tages verborgen 
ist Der S^onnengott führet sie empor, wenn er den Him- 
mel verUsst, wie er die Sterne bringt. Dieses Hervor- 
fdhren der Mondgdttin durch den Sonnengott bezeichnet 
das Alterthum durch die Entführung. Ans dem nihnliehen 
Grund entführt Theseus die Ariatine und die Helena.« Ich be- 
grüsse den talentvollen Verfasser als einen guten Nacharbeiter anf 
dem Gebiel meiner ^mboliseh* mythologischen Forschungen, und 
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lasse semer lebendigen Aaffsssmigsart gern alle Oereehtigkeit tH- 
derfahrai, besorge aber^ er verfallt in Uebertreibun^en und in eine 

n)is»braa(!Iiliche Ausdehnung dessen, was Bl3rthus und mythisch ge- 
nariül wird , in eine Manier der Sagenbehandlung, wodureh ein grosser 
Theil der altereu V ölkergeschichte , und namentlich der (jiriechischen 
in Dunst und Baucii aufgellt. Dahin gehören Sätze wie folgende : 
»Helena habe niemals gelebt« und Aehilles (?) und »Menelaos 
seyen ihrem Wesen naeh in der alten Sage von Apollon nieht 
verediieden gewesen« — fis handelt sieh hier sehr ernstlich 
um Grundsätze für die Behandlung der Griechischen IlLÜgions- und 
Culturgeschichte so wie der Kuusiauslegung. Hier aber kann ich 
mich darüber nicht nochmals verbreiten. Aus meinen neuesten Un-^ 
Imuchungen hebe ich aber folgenden Gegensats aus : Die Personen ^ 
Thaten und Schicksale jener wirklichen Griechischen Stanunfdr- 
sten, von der verherrlichenden 8age und Poesie schon längst als 
Halbgötter und halbgöttliohe f heroische]) Thaten und Ereignisse 
anfgefasst, wurden im Grierhis( lu n Mythos und Epos mehrentheils 
so vorgestellt, als ob sie Naturgötter, Natur -elemente und -Po- 
tenzen Seyen; d. h* sie wurden mehrentheils elementarisch genom- 
men , in einem physischen Medium vorgestellt, geschildert, und ge- 
^ aehen ; demgemte wurde, was namentlich hieriier gehört^ die gance 
siderisclie Herrlichkeit auf. Sterbliche übergetragen, die als Häupt- 
linire an der Spitze der Griechischen Stämme gestanden ^'J. — 
Kiir den vorliegenden Fall bemerke ich insbesondere: so fest jene 
Cyclopenmauem, jene Grotten, Schatz- und Grabesgemächcr, jene 
Thore und Burgminen in und nuf dem Griechischen und Vord«r^ 
asiatisciien Boden rohen, so .wöhlbegrfindet und fest mhen in der 
Whtiiehkeit Jene Perseiden , Pelopiden und andere Aehtisehe Stamm- 
lin sten, deren Werke jene gewaltigt n Steinbauten Waren. Und 
sieht denn der scharfe Kritiker der vorweltliclien Mythen die Sache 
anders an ? Weichet er gleich aus guten Gründen in seinem denk- 
wQrdigen Prodminm in Angabe der Ursachen und Umstände de« 
TroJanischen.Krieges von 4er Darstellung der Dichter v^chiedent- 
lidi ab, so ist es ihm doch nicht eingefallen, den Trojanischen Krieg 
selbst als eine blosse Dichtung zu betrachten^ vielmehr untersucht 
er die /Streitkräfte der Achaischen Völker au Mensche« | Schüfen 
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und Ldhensnitteln, sieht Schltae am ütranlCriegB^iiefatioiieii, und 
redet von Enrysthens, Atreas, Ag^emnon, PhÜoktetes ii.fl.w. als 

von wirklichen Personen. Ja selbst der Helena spricht er so avc- 
nig die historiache Existenz ab, wie ihrem Yatei-, dem König" Tyn- 
dareos — Einem so gesunden und ehrenvesten Historiker diirf 
nan aich als dem sichersten Fährer vertrauen ^ and in diesem Ver- 
trauen sage ich, Paris «Alexandros ist ein wirklicher Herzog^ wie 
aein Name besagt, gewesen; in dar Sage and Poesie erseheint er 
aber schön und glänzend wie die 8onne, die wie ein Bräutigam 
aus ihrem GeiiKu Ii litrvorgeht, und Helena eine wirkliche Königs- 
tochter aus 8partanerstainm , aber ein mondartiges weibliches We- 
sen, wie verständige Griechische. Ausleger sie sehen im Alterthnme 
genommen hatten 

Endlich haben wir noch daa Wesen und die Bedentang der 
Eatychia an erörtern, die meines Wissens znm erstenmal hier in 
dieser Umgebung und Handlung und mit solchen Attributen er- 
scheint, und sonach den Griechischen Bilderkreis mit einer neuen 
Gestalt bereichert. Als Begriff kommt civv^^a nicht selten mit tox« 
(dem Zufall) identisch vor, ja sidensch genommen , als wechseln- 
der and waltender Mond, fiel sie, wie Helena, mit diesem zusam- 
men, und die Alten trugen kein Bedenken, eben deswegen den 
Mond selbst Tyche und PronÖa f V orsehun^J zu nennen In 
den grösseren Homerischen Gedichten war keine Spur von Tyebe 
zu finden, wohl aber und zuerst un Hymnus auf die Ceres, als einer 
Toehter des Okeanos , wodurch sie mit der Klymene in Verwandt- 
schaft kommt, and dann in der Theoganie des Heaiodus Was 
ihre hildliehe Darstellung betrillt, so wäre zu wänsehen, die Quelle 
wäre angegeben, aus welcher die Nachricht geflossen, davss die 
alten Griechen »ie mit einem 8tiergesicht abgr fühlet, sie hat ul^er 
nichts Widersprechendes wegen des symbolisch - mystischen Cha- 
rakters der ältesten Griechischem Büdnerei, und erhält Licht aus 
der uraprongliehen Verbindung der Tyehe mit dem Mande 
Den gereinigten Kfinstlertypus hatte der Tyche zuerst Bupalos in 
seiner Statue zu Smyrna aufgeprägt; er hatte sie mit dem Polos, 
d. h. mit einer über dem Haupte sich wölbenden Scheibe, und mit 
der einen Hand das Horn der AmaUhea haltend vorgestellt. Mit 
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dem ersten Attribut war ihre Macht über Himmel und Erde be- 
zeichnet; mit dem zweiten, dem FuUhurn, die Fülle der Güter, die 
sie bringet Dieselbe Vorsteiliin|f liatte der Bildhauer Xeno* 

phon in seiner Tyche zu Theben so gewendet, dass er ihr des 
Pkti» (den Goft des Reicfathiuiis) als Knaben in die Arme gege- 
ben *9* JPlraxitdes die Tyehe als giftekliehe Geberin 
von natörlich^ CNitem genommen, beweiset der neben sie ^»^estelite 
Bonus Eventns (der reichliche Ertrag des Ackerbaus^ , den er in 
einer auf dem Capitol aufgestellten Gruppe als einen Genius mit 
Schaale und Füllhorn ihr beigesellt hatte In den Italischen 
Religionen hatte Fortuna einen ansgebreiteten nnd besiehangsreichen 
Cnltns. Im Latinisdien Prineste hatte sie einen uralten mit Orakeln 
verbundenen Dienst, als ein wahres Orundwesen^ wie sie denn 
alldorten als Jjrnährerin des Juppiter und dci* Juno, beiden Kindern 
die Brust reieiiend, darjETstellt war, und den Beinamen l*riinigenia 
(die Erstgeborne) iuhrte ^^J. Alle Seiten dieses Begriffs waren 
in Italischen Cnlten personiflcirt und cnltivirt. Da gab es, 
ausser jener primigenia, eine Fortana respidens, virilis, muliebris, 
patrieia und plebeia; aneh eine mala Fortuna, d. h. ein böses Ge- 
schick, deren Wirkungen man durch Opfer und andere Mittel ab- 
zuwenden südite ••"). Wii Jvlicli trat daher jene PersoiüfH'ation in 
der Griechischen Bildnerei melir und mein* zurück. Auf Griechin 
sehen Münzen sncht man der lyche Bild vergebens; auch die siem- 
lieh nahlreiehen Bildnisse nnd selbst Statuen dieser Gdttin, die- wir 
noch tibfig haben, gehören sftmmtlieh der Römischen Periode an 
Doch war das alte sdion vor Phidias vom Bnpalos ihr beigegebene 
Attribut des i'üllliorus ihr als der Bona Fortuna ständig geblieben, 
verschiedentlich mit einigen Zuthaten, wie mit dem Hermesstab, 
oder mit der Kugel, oder mit dem Stenerradcf endlich auch 
mit einem FuUhom in der einen und mit einem blühenden Baum- 
zweig in der andern Hand ••y Dieses letztere Attribut nähert 
sich dem der Eutychia in nnserm Yasenbfld; über deren BegrilT 
hier vorläufig noch bemerkt weiden muss, dass darunter mehr die 
glückliche »füllung sehnlicher Wünsche, ein glückliches Treffen 
eines vorgesteckteu Zieles, als eine vollendete und bis zum Tode 
fortdauernde Glückseeligkeit verstanden wurde Namentlich 
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wurde aber auch das Kriegs^lück, der Sieg;, Eatychia genannt; 
und wie man im Alterthume bei Vermählungen der Tyche dureh 
Opfer und (lebete huldigte ^ so wurde insbesondere «ueh das ehe- 
liche Gluck nit dent Namen Entychia beaseidinet *0* 



IL 

Veöersic/U der JJarsteUuntfm dieses Mythus auf andern zum 
Theil meäirttn Kunstdenkmdlem, hesanäen auf Grieehitehm 

Vasen, 

B' 
ei der nun zu gebenden Uebersicht bildlicher Denkmale 

desselben Gegienstandes würden wir die vor «gezeichneten Gränzen 
überschreiten, woUten wir auch in die Darstellimgeii der firfiheren 
und der spAteren Schicksale des Paris und der Helena eing^ehen. 
Wir verweisen deshalb auf die Werke anderer Archäologen 
und bemerken hieczu nur im Vorbei o^ehen . dass zu den Denkmälern 
der letztern Classe nun auch nachzutrasron sind : zwei andere Grie- 
chische Gefässe der Grossherzoglich Badischen Sammlung, 
ein Apulischesy worauf Paris zwischen Helena und Hektor darge- 
stellt ist; ersterer entkleidet mit Helm und Lanze in den Hfinden 
und der Helena zugewendet, welche ihm eine Schaale und Kanne 
darbringt, letzterer den unschlüssigen Zauderer zum Kampfe mit 
Menelaos aufmunternd; und ein anderes ebenfalls aus Apulien rait^ 
Paris, Helena und Eros in erhobener Arbeit mit 8puren von Far- 
benverzierun^en am Rande und von Färbung der Figuren selbst ^'J. 
Ich beschränke mich also auf den eigentlichen Gegenstand, den 
Wettkampf der Göttinnen vor dem Paris, und richte, wenn 
er gleich in allen Arten von antiken Monumenten vorgestellt ist, 
dof.h liau|jtsächlich aul' die Vasenbilder mein Augenmerk. Hierbei 
sind die drei Momente zu beachten; zuvörderst die Führung der 
drei Göttinnen durch Hermes zum Gebirge Ida hin nebst einer Vor- 
bereitongsscene^ zweitens der Wettstreit vor dem Paris, und end- 
lich das Siegesfest der Venus, oder auch andere Feierlichkeiten 
xnm Theil mit mystisch -hochzeitlichen Beziehungen. Dass hierbei 
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nun nach Mass^abe des Zweckes und des Räumt s , worauf die Künst- 
ler angewiesen waren, versckiedeuc Modiücationen, uady bei ge^ 
schnittenen Steinen insbesondere ^ AbkürznDgen vorkommen müssen, 
er^^ebt sich ans der Natnr der Sache. 

Zuvörderst also sehen Dvir auf einer Schaale von Volel In einer 
Vorberdtnngsscene die drei Göttinnen vor dem Hermes. Diese 0ar- 
.sidlcin^ jSrehört au den primitiven von stark Jiervortretendcm alter- 
thüuilichen Style, der an dieselbe Vorstellung auf dem Kasten de» 
Kypselos beim Paosanias erinnert Mercorins, den Göttinnen 

l^egenäberstehend, hat einen Bart, in der einen Hand seinen He- 
roldstab (^Kerykeion3f in der andern die Hirtenflöte (Syrinx) 'Oi 
vielleicht mit Beziehung auf den Hirtenstand des Paris, xn dem er 
die Göttinnen hinzuführen im BejsrrilT ist; sie stehen vor <leiu üermcs 
als drei versciileierte Frauen in sehr alterthümlicher Tracht, und, 
wie die ausgestreckten H&nde aeigen, sind sie mit 4hm im Ge- 
spräch hegriffen. 

' Die Ffihrnng selbst oder der Zag nach dem Mä erscheint anf 
swei ahgriecHischen Gefilssen der Griflieh Erbachischen Sammlung, 
welche noch nicht bekannt gemacht worden. Beide sind archaischen 
Styles und das eine ist von besonderer llolieit. Ich spreche von 
diesem zuerst. Hermes mit dem Petasus auf dem Kopfe und in sein 
Oberkieid eingehüllt wendet sich im Gespräche sa der sunächst 
hinter ihm gehenden Göttin znrfiek. Alle drei sind, wie gewöhnlich 
in solch* alterthämlichen Yasenbildern, gam bekleidet, PaUas mit 
dem Helm anf dem Haupi geht in der Blitte, vor ihr Hera, hinter 
ihr Aphrodite , beide jedoch durch icein Attribwt kenntlich ; jede der 
dreien aber hält einen starken Stab, oder was es ist, empor. Hin- 
ter der Venus sitzt auf einem Klappstahl eine Frau, welche die 
Lyra spielt. Eia Laubgewinde schlingt sich vom Rücken des Her- 
mes zwischen den Göttinneii hindurch bis zn den Knieen der Leyer- 
apiel^. 

Auf dem zw^citen Erbachischen Gefasse eröffnen sich in zwei 
Planen zwei Sceneu. In der unteren schreitet der bärtige Hermes 
mit beflügelten Füssen voran ; den Kopf bedeckt der Petasus , der 
Heroldstah (Kerykeion) ist anf seiner Schulter befestigt, in seiner 
Vnkflii Hand trilgt er einen Blitz, ^er was es ist, in der rechten 
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den Apfel. Ihm folgen die drei Göttinnen sämmtlich bekleidet, zu- 
nächst Hera mit einer Blume oder Granatapfelblüthe, hoch empor- 
gehallen in der linken Hand, in der rechten über die iSchuitcr ge* 
legt einen Banmsweig haltend^ hinter ihr Pailas behelmt, die 
linke Hand aufgehoben , mit der rechten einen Stäb unter dem über 
der Sdiulter erscheinenden Oergonenm haltend % zuletst Vemu mit 
einer Taube auf der ii och erhobenen linken Hand hinter der 

Aphrodite zwei laufende belLij^elte Eroten. — In dem oberen Plane 
sehen wir rechts wieder die Göttin mit der Taube auf der Hand, 
welche sie geged einen ranchenden Altar hinwendet; linics vor der 
Am eine Fldtenspielerin, anf einer DoppelAöte blasend, ilir sa- 
n&chst, dem Opfer zveüend, hinter einander zwei Paare mXnnlidier 
nnd weiblicher Personen betend mit emporgehobenen Hftnden. In 
dieser sehr alterthumlichen, aber gut motivirten Darstellung erkennt 
jeder sofort das Siegesopfer, welches Venus in Folge ihrer Ueber- 
windang der Göttinnen im. Urtheiisspruche. des Paris empfüngt 

Mehr oder minder alterthiimUch ist der Zug dieser Göttiunen 
Auch auf andern Vasen dargestellt, b. B. auf einer Vase Coghill; 
wobei die parallele Richtung der Glieder, die schlanken Proportio- 
nen und die reicelmiissig gefältelten Gewänder den archaischen 8t} l 
beurkunden \ ferner auf einem Gefasse von Volci in der Sammlung 
Durand, auf dessen Hauptseite die Führung der Göttinnen durch 
Hermes, woneben man auch noch den Zeus hat erkennen wollen, 
auf der Kehrseite aber Menelaos, Paris und Helena dargestellt 
sind — Ein anderes TasenbÜd zeigt uns den Merenr auf dem 
Ida, wü er den Paris im Voraus fiir die Venus einzunehmen sucht. 
In dieser Erklärung stimmen Millingen und llaoul-Uochette mit 
einander überein '"^j wenn aber ersterer in einer seitwärts sitzen-' . 
den Frau die durch eine Prolepsis des Malers in die Seene ge* 
brachte Helena erblicken wollte, so sucht ihn letzterer mit dem 
Satze zu widerlegen , dass eine solche Prolepsis unstatthaft und mit 
den Grundsätzen guter Kunstauslegun*? un\ erträglich sey. Ob- 
sehon diese Antithese im All/2:emeinen unrichtig, und dieser Kritiker 
im Verfolg selbst genöthigt ist, solche künstlerische Vorgriffe (Pro- 
lepsen) anzunehmen, so ist doch seine Erklärung ungemein glück- 
lich. Er erklirt diese Frau nämlich für die Nymphe Ida als CImf- 
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nktetSammg der OertUdikeit; bo konune sie aneh asf einem eehö- 
nen MedaiHoii der Stadt Skepsis in Troas mit dem Kopfe des Kai- 

sers Caracalla neben den obigen drei Göttinnen «nd dem Amor mit 
der Beischrift lAn vor; worin er ein neues Beispiel findet, wie die 
Kunst der Alten selbst bis auf die spätere den Grundsätzen und 
dem Oesciunaek, weleiie das Originalgenie der Grieefaisclien Bildner 
festgesteOt halte, getreu geblieben sey. Aneh die Einführong von 
Satyrn in solehe 8eenen sey ssuweilen niehts anders als die Andeo- 
tnng, dass man sich ein rauiies Wald;a:ebirge zu denken habe 
Dieser Zu«^ der drei Göttinnen unter Anführung: des Hermes kommt 
auf noeh mehreren Vasen, auch jüngst ausgegrabenen von Yolci, 
vor «O- 

Das Urtheil des Paris stellt sieh Jedoeh noefa dfter dar, nnd 
ftwar tn TasenmalereieD und andern Bildwerken aus den versehie« 

densten Kunstperioden. Von den Vasen ziuerst und hauptsächlich 
zu reden , so ist dieser Gegenstand auf mehreren erst in der neue- 
sten Zeit erkannt worden ^^)^ darunter auch auf einer mit beige- 
sohriebenen Namen der handelnden Personen, wie auf der unsri- 
gen: Alexandres, Hermes, Athenäa, Hera, Aphrodite *0* 
Reeht steht ein deutscher Arehiolog ein bis jetzt verkanntes Ta^ 
senbild hierher •»^. — Aber bei manchen andern rührt die Un|re- 
wissheit der Erklfirung- auch von der Unbestimmtheit, ja Wilikür- 
lichkeit her, worein sich dieser Gegenstand auf manchen besonders 
unteritalischen GeiSssen verliert — Ich hebe hier noch zwei 
Vasenhilder ans, Iheüs weil sie den Gegenstand voUstftndig und 
dranatiseh darstellen, theils wegen des Costumes der Personen j 
welches beohadit^ ist; sswei Umstände, wodurch sie sieh dem un- 
sri^en annähern. Auf dem ersten Gefäss, in der Sammlung" des 
Herzogs von Blacas Urtheil des Paris vollständiger, 

ak auf vielen andern, und nach dramatischen Darstellungen abge- 
bildet. Der 8tyl ist arehaisdi ; aber einige Züge verrathen ongi- 
ndle Erfindung von achter antiker Naivetfit* Die Art, wie die stau^ 
nende 8eheu des Paris behn Erscheinen der Göttinnen ausgedrflckt 
ist, indem er mit seinem Gewand sich das Gesicht zu ^orhiillen 
sucht, und die Art, ^vie Amor auf den Armen der Venus das Haar 
dieser Göttin ordnet f endlich der Uastand, dass eine der Haupt- 



personen, Mercur, hier von der Kehr . 'te her in lutstig^er Eile der 
Hauptscene sich nähert, wo das 8ehönheits^erieht gehalten werden 
9oU, diese und andere Umstände machen dieses Yasenbild hödist 
interessant. Bedeatsam wird es auch dureh die symbolische Be** 
seichniug des Phrygiaehen Berg^ Ida, der dnreh eine mit Attri- 
buten des Phry^ischen Cybelendienstei^ behang^enen Sänle ganz un- 
verkennbar bezeichnet ist. Auf einem andern Gefäss des Herrn 
Gros in Paris erscheint Paris als könisrlicher Prinz in Asiati- 
scher Pracht, bedeckt mit der Lydischen dlütze^ und nur durch das 
Pedum (^Hirteostab) als Hirt bezeichnet j eben so die Göttinnen in 
gestickten Gewftndem und mit Schmuck, so dass die ganne Scene 
theatralische Vorbilder der üppigen Zeiten Griechenlands Venrath^ 
die der Französische Archäolug auch durch Hinweisongen auf Stel- 
len des Euripides erläutert. Sollte aber, frage ich, das Gerathe, 
welches Hera in der Iland hält, nicht viel mehr ein Spiegel seyn, 
als eine Patera? Wenigstens wäre es für diese Scene sehr cha- 
rakteristisch, wenn Jnno sich vorher noch im Spiegel betrachtete. 
— Worauf ich aber in dieser Darstellung noch besonders anfinerk- 
sam mache, ist der Umstand, dass Venns vor dem Paris hier In 
der einen Hand eine Taube, in der andern aber einen anders ge- 
bildeten Vogel hält. Das ist lyux, oder der rasende Vogel, wel- 
chen Aphrodite zuerst den 8terl)lichen gebracht '^J , der Vogel des 
LiebesBaubers. Er war ein Weib gewesen, wekshes Pan mit der 
£eho oder mit der Pitho erzeugt haben sollte der £cho$ 

^ dies erinnert uns an Helena, die Ja ausdrücklich so genannt 
wurde, welche mit Pan in Verbindung vjorkam, welche Liebestianke 
beiritete, mit dem Namen Taube bezeichnet wurde; — wenn dieser 
auch die Zauberfrau lynx das Leben verdankt, so wird Helena ja 
80 ZU sagen zur Aphrodite selbst, welche den rasenden Ijiebesvogel 
znent gebracht, und die wir in diesem Vasenbilde mit einer Taube 
und mit der lynx in den Binden dem Paris gegenabertreten seh^. 
Nicht weniger bedeutsam ist die andere Genealogie, welche die 
lynx zur Tochter der Pitbn machte. Diese ist ja die Geissei, wo- 
mit Aphrodite die Menschen zur Liebe z\yingt, die unwiderstehliche 
Hifinerin der Aphrodite , die personificirte Suada oder Ueberrederin, 
aber anfib in IMesleiden die Trdateiin* In diescin Sinne hatte 
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Praxiteles in einem lcm{>el der wirksamen, zum Ziele fahrenden 
Aphrodite die Pitho uad die Paregora bei«^eseilt '^3* erscheint 
denn auch in übergebUebenen Bildwerken Peiiho neben der A|^ir^ 
dite. ZnvArdenl auf Grieehisdien Vasen, z. B. anf einer sehr äl« 
terthmnliehen, wo sie der Aphrodite und fioklea gegenüber nit 
spreebend vorgestreckter rechten Hand als eine wahre 8nada oder 
Uefatiicdt 1 in charakterisirt ist 5 unter ihr ist der Name UEmu bei- 
geschneben ••3- Auch in andern Vasenbildern erscheint diese Ge- 
hülfin der Aphrodite. Besonders geistreich ist sie dargestellt auf 
dem schonen Belief des Duca di Caralfa Noja *9* aiteet rflch* 
Wirts hoch anf einer Ära, halbversehleiert, über der Venns, welche 
80 eben bemtihet ist, die Helena znr Vereinigung mit dem gegen- 
überstehenden und von einem Eros angesprochenen Paris zu über- 
reden. Die JNameu sind beigeschrieben , und zwar über der Pei- 

tho: mea 

Das Urtheii des Paris ist auch auf einem Wandgemälde im Grab- 
male der Nasonen dargestellt mit einer landschaftlichen Umgebung 
nnd mit verschiedenen Thiergruppen , worin Paris als sehlichter Hirt 

erscheint in dem Augenblick, wo er von Mercur den Apfel em- 
pfängt, wahrend die drei Göttinnen bekleidet noch im entfernten 
iüntergrunde sitzen ^'3* " Derselbe Gegenstand ist endlicii aach 
anf Jßtmrischen Sarkophagen und andern Reliefs ans der Bönuschen 
Kaiserseit anzutreiTen «Q, Idi hebe hier die Beschrelbnng ans, 
welche der oft genannte Französiche Arehftolog von einem Sarko- 
phag-Relief der Villa Pamphili gegeben •*y Dieses Urtheii des 
Paris umfasst eine vS( ene von dreizehn Personen: in der Mitte Pa- 
ris sitzend^ über ihm auf einer Anhöhe vSchafe, neben ihm der Hund 
(Andeotung des Uirtenlebens auf dem Berge Ida3 ; vor ihm Mercur 
ohne alle Attribnte, aber an aefaier Stellung und Gebärde, die eine 
lebhafte Unterhaltung mit Paris Venrath, kennbar. Darauf Venns, 
von Amor gefährt und ganz entkleidet; wobei vom Erklärer be- 
merkt wird , dass diese ganz rücksichtslose iNaektheit der schon 
iiirer Abnatune entgegenschreiteuden Kunst der Griechen, mit dein 
fräheren sittlichen Ernst im Widerspruch, jedoch eben deswegen um 
so mehr von den grädsirenden Römern in ihr«m DarsteUnngen be* 
liebt worden sey E» folgen Juno and Uinerva bekleidet. Zu 
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beiden Seiten sind Hirten inid Nymphen als Bewohner des Bernes 
Ida gruppirt, eine Üe^eichuungsart , die durch ein Pompejanisches 
Gemälde und dnreh ein anderes Römisches Basrelief **) bestätig 
v/kd» — Ausser andern Reliefs dieses Gegenstandes wird noch 
die Abhilduttg eines prächtigen Sarkophags ans Bonleanx **} init- 
getheilt, erläntert, and die Bemerkung bei^efüjsrt, diese Wiederho- 
lung desselben Gegenstandes auf Sarkophagen scheine diurans er- 
klärbar , weil die sinnliche Denkart der spateren Römer im Glücke 
des Paris einen treffenden Ausdruck für den heidnischen Koman des 
andern Lebens gefunden habe. 

Wie der fibrige Trojanische Mylhenfcrejs von der Kunst der 
Etrosker aufgenonun^ war, so insbesondere auch die Sagen von 
Paris und Helena. Dies wijd durch eine Reihe von Etrarischen 
Spiegeln beurkuiKk t . \\ (ivoa einige auch das Urtheil des Paris dar- 
stellen "^J. Auch auf antiken Lampen, Münzen und Cremmen ist 
diese Scene siciitbar. £iner Münze aus Skepsis in Troas wurde 
oben schon gedacht ; > aber auch eine Münze von Alexandiia in Ae- 
gypten, unter Antonin dem Fronunen geprägt, zeigt denselben Ge- 
genstand Ich beschliesse diese Ueberaicht mit der Anführung 
einer Römischen Bronze, die ich zuerst bekannt gemaclit und be- 
schrieben habe. Hier beschränke ich mich auf die blosse Angabe 
der Bildwerke nuf derselben. Nämlich auf zwei Reliefs eines Rö- 
mischen Gürteldolchs (^Parazonium) der GrtUüch Brbaehischen Sanun- 
lung sehen wir auf dem einen die siegreiehe Tenns (Venus victrix) 
mit Juno und Minerva vor dem Paris erscheinen , und zwar nach 
üppiger Römerweise alle drei (iottiiirii ti völlig entkleidet. Der Hir- 
tenjungling, ebenfalls nackt, hält m der einen Hand den Hirtenstab , 
in der andern den Apfel. Auf dem andern Relief ist Venus in einem 
bacchisch -artigen Triomphzuge dargestellt, wie sie die Symbole 
der Jahnuetten empfängt ^^y. 



III. 



SrMänmg detHau^hUdes der grosBmPariS'Vase: da» tJMeä 

des Paris in Gegenwart kostnisclier Gottheiten, 

RIomit wären wir, denk' ich, in den Stand gesetzt, diese ausge- 
zeichnete Vase der Grossherzogliehen Saimnliiiig njlher sn betrach- 
ten« Dieses Thonge^ss ist aus Grossgriechischem Boden hervor- 
gegangen, welcher selbst den neaerlich so ergiebigen Etmrischen 
in der Anzahl und Zierlichkeit solcher Kuristcrzeufr^nisse, wie auch 
im inhalfreichen Urafsiii^ ihrer Bildriereien bis jetzt noch übertrifft 5 
es gehört der vasenreiehen Umgegend der alten Apulischen Städte 
SBy denn sein Fundort ist Huvo« das Rubi der Römer, dessen 
Einwohner Rubtntim und Rubostini genannt wurden. Die Stadt 
war iS Miglien von Canusium (Canossa) entfernt '<>>3, und ist 
noch jetzt auch dn Fundort von Ens- und Silbermdnzen mit Grie-* 
chischen Aufschriften Mach der Form ist unser Gcfäss eine 

Hydria oder Kalpis ^^^j Grieciien, wegen seiner drei Henkel 
von den Italienern vaso a tre manichi genannt. 

Die F&rbung betreffend, so sind^ wie bei allen Vasen dieser 
Zeit und Classe, die Figuren rothgelb auf schwariEem Grund. Be- 
merkenswerth ist noch die hier angewendete Vergoldung en bas- 
reüef, indem die Aepfel an den Bauinzwcigen, die Strahlen der 
Sonue, die Flügel der beiden Gottinnen, so wie der kSelimuciv der 
Frauen ein wenig erhoben und vergoldet sind. Der Styl der 
Zeichnung ist als reicher zu bezeichnen, d. h. der Charakter der 
Zeiehnung bekundet sich neben der Schönheit durch -eine vorbefr* 
sehende Weichheit nicht nur in den vorkommenden Gestalten nnbeklei«- 
deter Ilroteni sondern überhaupt in allen Formen, namentlich auch 
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in dem Ausdruck und in der Bildung^ der Köpfe, welche auf Ge- 
. fässen dieser Art oft mit voller Vorderansiclit des Gesichts, oder 
mit geringer Wendung vom Proüle hin, ivie «nf unsemi Geftese, 
gemalt sind und etwas Weichliches su haben pflegen. Die Be- 
handlung der Haare, besonders an den Franenköpfen , ist sorgfäl- 
tig und zierlich Hiernach und aus Vergleichung der Gepräge 
auf Griechischen , besonders Grossgriechischen und Sicilischen Mün- 
zen, vorzüglich der Köpfe darauf, lasst sich das Zeitalter der Ver- 
jGertignng unserer Vase ohngefiihr bestimmen; d. h. sie gehört der 
Periode der Griechischen Könige nach Alexander dem Grossen an, 
und fällt etwa in den Zeitraum zwischen Olympiade fIM — I4I(, 
oder zwischen die Jahre 300 — 200 vor Christi Geburt, d. u ia eine 
Zeit der noch immer fortblühenden Griechischen Kunst. 

Und als Kunstwerk ist dieses Gefäss auch betrachtet worden, 
denn man hat es auf einen besonderen Fuss oder Untersatz gestellt, 
wdches bei keinem bis Jetzt bekannten Gelasse dieser Form d^ 
Fan ist Gestelle, um sie einzusetzen, triHl man bei den unten ab- 
gerundeten Lekythen ("Salben- und Schmuckgefässen ) an, weil sie 
sonst, um nothdurlti^ yai stehen, hätten umgekehrt auigestellt wer- 
den müssen, nicht aber bei den Hydrien mit so breitem flachen Bo- 
den ^ unserer Hydria leuchtet also deutlich die Absicht 
hervor^ durch einen Untersats die Schönheit der Malerei hervorzu- 
hehen* — Das Kunstverdienst dieses Yasenbildes zeigt sich auch 
schon beim ersten Blick aufs Ganze wie aufs Einzelne. Ww ver- 
ständig ist nicht die Hamlliuii; auf drei Plane neben dem oberen 
iSeitenplane vertheiit, und der Verein der verschiedenen Personen 
und Gruppen angeordnet^ wie richtig sind nicht die einzelnen Fi- 
guren in Proportion, Gestaltung, Stellung und Gewandung gehal- 
ten 1 und wenn auch bei Malereien dieser Periode auf solchen Pracht- 
vasen die Strenge des Styls nicht das Hervorstecliende ist, so sind 
doch die Gesetze der Zeichnung der Zierliclikeit und Weichheit der 
Behandlung nicht aufgeopfert. Die geraden Gegensätze offenbaren 
sich in dem Urtheil des Paris eines ganz neuen Maiers, dessen 
Name hierbei ^ wie billig, von mir unterdrückt wird, wenn anders 
folgende Kritik darüber ihre lUchÜgkeit hat, welche besagt: Wenn 
ein gewisser transparenter Schimmer des Fleisdiea das letzte Ziel 
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der Kunst «eyn kdimtey io wire von diesem BOde manclies Löbens- 
werthe wa sagen ^ wenn man aber auch absieht von Strenge' des 
Stylfl nnd GefiUligkeit der Composition, so kann man doch einige 
Correctfieit der Zeichnung fordern, und keine so grossen Ver- 

ätössc gegen das, was man richtifj^e Verhältnisse nennt, verzeilien, 
wogegen in diesem Gemälde sehr gefehlt worden ist. Dies hatte, 
werden wir sagen, gedachter Maler durch ernste Studien nnseres 
Vasenbildes, welches höchst wahrscheinlieh die Nachbfldong eines 
grossen Griechischen Originalgemildes ist, wohl vermeiden können; 
wie denn fiberhaapt die besten antiken Yasengemftlde für die neae- 
ren Maler, besonders was Zeichnung, Cumposition , Verhältnisse 
u. s. w. betrifft, als eine gute Schule zu betrachten seyn möchten. 
— Noch verdient endlich bemerkt zu werden, dass der Maler «n- 
seres Vasenbüdes sich durchaus noch in den Schranken der alt- 
griechischen Sitte und Zneht gehalten, da er weder die drei Gdt- 
tinnen, noch andere weibh'cbe Personen in der oberen Scene, wie 
in der unteren (der bacchischen Festlichkeit} entkleidet darge- 
stellt hat. 

Treten wir nun unserm Bilde n&her, und betrachten zuerst die 
OerÜichkeit der Haupthandiung, so erinnert nichts als der zu Fassen 
des Paris liegende Hund an den Phrygischen Ida mit seinen Felsen, 
Sdduchten und .Waldesschauern. Wir finden ans in eine ganz an- 
dere Natur und Weltri:t »rend versetzt. Von dem rauhen Hirten- 
leben, welches in andern \ ast nbildern, wie wir sahen, duivli Heer- 
den, Satyrn ihkI Nymphen veranschaulicht wird, findet sich hier 
keine 8pur. Wir sind so zu sagen nach dem südlichen Libyen ver- 
aetnt, in Garten des Zeus, in den lieblichen Lustgarten der 
Aphrodite, oder auf den Bogel der Grazien m*}* walten 
noch Zeus und Aphrodite mit ihren Broten, ingleichen Helios und 
Eutychia. Ein glücklicher. Tag ist für die Venns und für den Paris 
aufgegangen^ sie feiern ein Siegesfest unter siciitbarer liegüusti- 
gnng des Juppiter, des Mercurios und des Sonnen^^ottes. Da ist 
ein Lnstrevier der passende Ort, wo, wie in den Gürten des Ues- 
periden, an Baumzweigen goldene Aepfel glnhen, dergleichen in 
vnserm Bilde sich zeigen. Ueberhaupt hat unser Yasenbild das Ei-* 
gene, dass die grossen Naturgottheiteu in die Sceue aufgenommen 
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flind) und an der Handlung eine sichtbare Theilnahme äussern, wie 
Zeus und Helios «. s« w., wodurch diese VorsteUnng vom Urtheil 
des Paris einen kosmischen Charakter erhilt, d. h. als eine Be- 
gebenheit vorgestellt wird, wobei die grossen Natnrm&chte und 

Wcltregenten als urtheilende Zeugen auftreten, und gleichsam, wie 
in der Tragödie , den Chor bilden. Auch hierdurch reihet sieh dieses 
Gemälde jeuen übrigen Malereien und Vasengcmalden an, die, als 
Werke der neueren ansgebildeten Griechischen Kunst, aus An* 
schanungen der seenisehen Darstellungen der Attischen Bühne her- 
vorgegangen waren ; wahrend die ältesten und alteren Yasenbflcler 
den einfacheren ErKihlungen des epischen Gesanges eu folgen plle<- 
gen. Jene AVahrnehmung des kosmischen Charakters unseres Bildes 
wird uns gleich vom Anfang an bei der Würdigung mehrerer Figa- 
ren leiten müssen* 

Wenden wir uns nun zur Betrachtung des Einzelnen , und fan- 
gen von der linken Seite an, so füllt unser Blick zunächst aüf 
Zeus, der im oberen Plane thronet, mit seinem Gesieht rechts nach 
der Scene «:cweüdet. Er hat den Herrscherstab, der sich oberhalb 
in einen ülumenkelch endigt ([wie auch Hera und Aphrodite solche 
Scepter halten37 in der Rechten, in der Linken den Blitz. Ein 
Kranz von Kotinos (wildem Oeibanm^ umgiebt seine Stime, die 
oberen Theüe seines Kdrpers sind nnverhüllt, die unteren ningiebt 
ein faltiger Mantel, ganz nach dem Typus, wie Phidias in seinem 
toreutischen 8itzbilde zu Olympia ihn auf immer festgestellt hatte; 
^ welches Vorbild auch für die Vasenmaler traditionell geworden war, 
vde unter Anderm die Vase Poniatowski beurkundet 5 welches Zeus- 
bild, obwohl in einigen Beiwerken verschieden, dennoch in der 
Hauptsache und namentlich in der Wendung nach der linken Seite 
und in dem nach der rechten umgewendeten Angesicht dem unsri- 
gen durehaus ähnlich ist bedurfte es also des beigeschrie- 

benen Namens ZEVZ nicht, um in dieser Gestalt den Vorsteher der 
olympischen Götterfamilie kenntlich zu machen. 

Desto nöthiger war aber die Beischrift K ATMEN H zu der zu* 
nächst unter ihm sitzenden weiblichen Figur. Nunmehr können wir 
nicht irren, eben so wenig in Verlegenheit seyn, an welche von 
den vielen Klymenfin wir bei dieser reiioiden und si«rlicb gekld- 
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deten Gestalt denken sollen. Dem Helios ge^nuber, der im Sei- 
tenplane oberhalb reehts mit seinem Viergespann erscheint, kann es 
keine andere seyn als Kljmene, die Tochter des Okeanos und der 

Tethys, die Gattin des Helios und von ihm Mutter des Pliacthon 
und der Ileliaden Der Maler hat cre^orirt. dass ihre Korjnen 

in dem ärmellosen Dorischen ünterklcide , worüber ein leichtes gnze- 
«rtiges geblilmtes Oberkleid geworfen ist, aufs vortheühafteste her- 
vortreten. Ihre GebArden sind sprechend. Bfit der links abwärts 
gewendeten aasgebreiteten Rechten scheint sie die n&chtlichen 
Schatten und die Gewisser abzuweisen, ans denen sie heraafjere- 
stiesren; mit den Fingerspitzen der Linken riimint sii zfcrlirh den 
Peplus über der Brust auf. Es ist dies die von der kmist ange- 
nommene Gebärde zur Bezeichnung der weiblichen Bescheidenheit 
und Schamhaltigkeit, die wir in einigen Statuen in Basreliefe des 
Parthenon, aber zum öflern in Vasengemälden wahrnehmen 
Das Erscheinen dieser Klymene in dieser Soene geliört zum oben 
bemerkten kosmischen Charakter unseres Vasenbildes, und hat die- 
selben Motive wie die Auffahrt des Helios über derselben Handlung. 
Die aus dem Okeanos hervorgegangene Göttin des nächtlichen Lich- 
tes will beim Urtfaeile des Paris eben so wohl gegenwärtig seyn, 
wie ihr Gemahl Helios, der Gott des Tageslichtes. Hatten beide 
als Gottheiten Kunde von dem unter den drei Gdtthinen entstande- 
nen Wettstreit, so konnte Klymene, wenn Wir sie als Schwester 
der Helena betrachten und sie um die Entscheidung des Paris 

wusste, noch mehr verlangend seyn, dieser Handlung beiz/uwohnen. 
Doch lassen wir auch ein solch' weithergeholtes Motiv bei Seite, 
80 bleibt gewiss ) dass durch die Einführung der Klymene und des 
Helios diese menschliche Begebenheit zugleich in den Kreis der 
Naturgötter erhoben wird. 

Rechts vor der Klymene steht Juno fHera, weh horXame HPA 
über ihrem Haupte beigeschrieben istj. Wenn der Kopf der erste- 
rea, wie der der Eutychia, mit einer einfachen Haarbinde oder mit 
einem blossen Bande umwunden war so erscheint selbst Juno 
in antiken Bildwericen mit einer solchen mehr oder minder schmalen 
Bhide vm Haar oder um die Stirne. Eigen ist Jedoch der 
JoQo die sogenannte Stephane, oder eine hohe inuerhalb mit Ver- 
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zierungcu gesciimückte und das "^anze Haupt über dem iScheitel 
umgebende Krone Häufig findet sich Jedoch als Kopfbedek- 

kuDg. dieser Göttin die sogenapnte Sphendone, d. h. eine Kopf- 
binde, welche einerseitB breit, andrerseits stark verjüngt, schlen- 
dcriürinig war. und von dem Riemen einer Schleuder den Namen 
hatte. Am tiufachsfen ist diese Npiieodone am Haupte der unver- 
gleichlich schönen Junostatue von Parischem Murmor bei Bouillon 
geformt. Der Kopfbinde der Juno in unserm Vasenbüde .ist jedoch 
die Sphendone an einer andern Statue« dieser Göttiii in dem Pio- 
€lementinischen Bfuseum ähnlicher In unserm Gemälde bildet 

nämlich jene Kopfbinde tiber der Stime eine dreieckige Erhöhung. 
Vielleicht künute man dabei an ein metallene« Stirnband dt nkcn 5 
wie denn Polykletus seiner toreatischeu liera in Ar^os ein solches 
aus feinem Goldblech in Schmelzfarben getriebeiies Stirnband ge- 
geben hatte, worauf, die Grazien und Hören gebildet waren. In 
den Munzgepragen ersetzte map des engen Baumes wegen^sdlehe 
Figuren in den Reliefs durch Blumen und Palmblätter in un- 

serm Vascnhilde ragen nieht nui über der Kopfbinde der Juno, son- 
dern auch denen aller übrigen Frauen die Blujucn oder Palmblätter 
oberhalb hervor, eine auf die Festlichkeit des Tagesi und der »Scene 
bezugliche schmückende Guthat. 

Das Gewand der Göttin ist das gewöhnU^e, der bis .zu den 
Füssen herabfallende Chiton (Tnnika3 und das kürzere Hiiiation. 
Jene Tunika «lässt nach Dorischer Weise Hals und Arme bloss 5 
welches letztere bei der Jlera wesentlich war. dtr schon Homer 
. das ständige Epitheton »die weissarmige gegeben hatte. 
Schleier der Juno wie der der Minerva ist, .wie in /Statuen, der 
vollendeten Kunst, nach dem Hmterhanpte zurückgeworfen; odfr 
vielmehr in unserm Bilde ist die Göttin mit der rechten Hand be- 
müht, ihn zurückzuhalten; worunter aber nidit nach späterer Sitte 
ein vom GewuntJ getrennter iSchleier zu denken ist, sondern ein 
Theil des Obergewandes selbst, welcher zum Behufe der Verschleie- 
rung von liinten bis auf den Scheitel hcraufgezogCA wiu-de . 
Der Anzug der Juno, so wie der übrigen Frauen unseres Jj^des, 
führt uns naturlich zu einer allgemeinen Bemerkung über Stof^ 
Farbe und Stickerei der Griechischeil Fraaeogewänder* W^il «u»» 
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gebreiteter, als man jo^^ewöhnlieh glaubt, war der Gebrauch Uer ver- 
schiedensten Stoiit bei den Alten 5 am srewöhnlichsten feine Wolle, 
aber auch Baumwolle, »Seide und zwar gedoppelter Art, vom Sei- 
denwnrm und von seideiiartigeB Fasern gewisser Seemnseheln^ 
^welche letztere man mit andern feinen ^ selbst linnenen Geweben 
unter dem weitschichtigen Namen Byssos inbegrilT Die Seide, 
ans Hinterasien eing-eführt, ^vurde auf den Griechischen Inseln Cos 
und Amor^os verarbeitet, auch in Tarentj doch Iiier vielleicht Jjaupt- 
sächlieh die aus Seemuscheln «gewonnene. Besonders waren die wie 
Flor durchsichtigen Coischen Seidenstoffe im Alterthum berühmt. 
Solche feine Gewiinder waren oft mit Blumen und Ranken durch- 
wirkt, oder auch wohl mit Goldlahn dnrchsogen. An dergleichen 
Stickereien und feinste Seidenstoffe mössen wir bei den Gewtedem 
einiger Frauen unseres Vasenbildes denken, insbesondere bei dem 
Anzug der Venus und selbst der Klymene, wo geblümte oder ge- 
stickte Zeuge Ja vom Maler selbst angedeutet sind. Die Farbe be- 
treffend, 80 muss Gewohnheit und Sitte des wirklichen Lebens von 
der Kunstdarstellung wohl unterschteden werden. Jene Sitte for- 
derte für alle Kleidongssttteke der Frauen und der Jungfrauen die 
weisse Farbe. Aber wenn schon der alte Polygnotus in seinen 
W^andmalereien den Frauen gelbe JBander und mehrfarbigen Haar- 
putz gegeben hatte, so bekleideten die nachfolgenden Maler in 
Wand- wie in Tafelgemülden weibliche Personen mit buntfarbigen 
Gewindem. Hetiren erlaubten sich auch im Leben purpur- und 
hellfarbige Kleider, so wie bacchantische Personen mit safrangelben 
oder mit buntfarbigen, gemalten, durchwirkten und getüpfelten Ge- 
wändern sich dem Herkommen gemäss brkki(kii mussten — 
An den Gewändern der Juno und der Minerva zeigt sich in unserm 
VaseiMde keine Spur von Firbnng, ausser am Ueberwurf des 
Obergewandes , die tibrigen Kleidungsstücke sind schlicht und ein- 
farbig. — Juno hl unserm Bflde tritt fest dem Paris gegenfiber; 
in ihrer Linken ruht der Henrseherstab, auf dessen Spitse wir eine 
Granatapfelblüthe , wie öfter auf diesem Scepter, denken können, 
nachdem einmal Polyklet seiner berühmten Juno in Argos den Gra- 
natapfel in die eine Hand gegeben siehet kühn den Rich- 
ter aa, seheint Ihn ansnreden, und ihn durch das Versprechen der 



Herrschaft ober ^ans Asien su ihren Gunsten stimmen so wollen ***} $ 
denn sie als Gotterkönigin eröffiiet die Handlang, nnd unser Mal^ 
ist der allgemeinen Stigt insofern getreu ^lieben. Doch hat er 

den Moment vorher jsrenommen, indem Mercur erst mit ausgestreck- 
tem 8chlaiiü:enstab dem Paris Juppitors Befehl überbringet, und Juno 
iiervortritt, um den liichterspruch durch jenes Versprechen für sich 
nu gewinnen. 

Ihr £nnftehst etwas hdher steht auch schon Pallas bereit vor 
den Paris zu treten. Ueber ihre Bekleidung ist nach dem Obigen 
weiter nichts zu bemerken, als dass sie über dem kurzen bis auf 

die Hüften reichenden Oberkleid den ledernen ►S(lHi]t|K*niiarnisch mit 
dem Gorgoneum (GorgonengesichtJ als liriistbedeckung triin;!, und 
dass dasselbe bis zu den Füssen herabfallende Oberkleid halbe, bis 
zum £llenbogen reichende Aermel hat. Sie ist auch beschuhet ^ 
wie Venns nnd Entychia in unserm Bilde, in der Weise, dass die 
Sandalen oder SchwOrsohlen den Oberfoss nur in fein geschnittenen 
Riemen fassen, den ganzen Fuss aber nackt durchschimmern las- 
sen Was aber bei den ^'ulg^ekleideten Frauen des Alterthnms 
ein unentbehrlicher äkhmuck war, den auch in diesem A'asenbildc 
alle weibliche Personen tragen, das fällt bei nnsrer Göttin auf, 
nimlich das Halsband, welches aus einem goldenen Ringe bestand, 
an welchem grössere oder kleinere Perlen herabhiengen. Jedoch 
hat es auch die Pallas-Borghese , jotzt im Lonvre und eben deswe^« 
gen Minerve an coIlier genannt, wie auch der schöne Paüaskopf 
auf der beruiimten Gemme des Aspasiosj bei welchen Darstellungen 
man an die eherne Pallas des Phidias denken muss, die man vor- 
zugsweise die schöne nannte ^**3. Auch der Helm der Göttin ver-* 
dient Aufinerksamkeit. £r ist überaus reich verziert und auf seiner 
Decke erscheinen mehrere springende Flügelrosse, gerade wie auf 
dem geschnittenen iiJteine des Aspasios, und unser Vasenbild dient 
dem »Satze eines jüngst verstorbenen Archaolooren zu einer neuen 
Bestätigung: »Je geschmückter der Helm der Üinerva ist, desto 
sanfter sind die Gesichtszüge unter dem Helme« ; deni^ in der 
That in unserm Bflde ist das Angesidit der PaHas nicht blos sanft, 
sondern weichlich- gebildet. Hier erscheint sie übrigens behelmt 
vor dem Paris; beün Lncfan legt sie den fldm ab, weil Venus be*-. 



L.iyui<.LU Oy VjOOQle 



37 



merkt, ihre feurigen Augen würden ohne die Helmbeschattuug we- 
niger Eindruck machen, und den Richter mehrecken — 
dem Argolischen ^Schild in der Linken der Pallas hat unser Vasen- 
maler, um sie sichtbar zn machen, auf der innern Seite verschie- 
dene Figuren angebracht, die man sich anf der äussern denken 
muss. 8ind es Schrecken, Grauen und Zwietracht, welche im 
Kampfe neben Ares und l'allas uuftreten; wovon die zwei ersteren 
auch auf dem »Schilde des Agamemnon abgebildet waren und die 
letzte (ßkis) auch auf dem des Achilles ? Auf unserm Bilde sind 
sie nicht deutlich. So viel ist ^wiss, dass die obere Figur geflü- 
gelt ist, und eben deswegen die Begleiterin der Bfinerva, nämlich 
Nike -Victoria seyn könnte, welche mit Flügeln g-ewöhnlich darge- 
stellt wird. Bei der ersten Annahme müssten wir uns Erls anf 
diesem Richilde als gertügelt denken liie Ucberschrilt über 

dem Haupte der Göttin ist der alten Namensform gemäss A@HNAA 
zu- lesen m»). 

Die Büste der £rls aber dem Paris ist durch die Beischrüt 
EFI2 (der letzte Buchstab in der älteren Form eines gebrochenen 

Stabes) ausser Zweifel gesetzt, wenii nicht schon ihr Schlanjo^cn- 
haar und ihre kalte, verbissenen Grimm verkündigende Miene die 
Göttin der Zwietracht verriethen. Flügellos erscheint sie sonst 
ganz menschlich, und ihr Dorisches über der Brust fest angezoge- 
nes Gewand lässt Hals und Arme bloss. Selbst den Halsschmuck 
wie den äbrigen Cröttinnen hat ihr der Haler gegeben. Dies fahrt 
zur Fi ;ii;e, warmu er sie nicht in ganzer Figur in die Ilandhnig 
vriduchten, wie dorten die Klymene im untern Plane? 3iau konnte 
autwurten : sie soll nur verstohlen lauschend erscheinen. 80 luibe« 
zwei Deutsche Künstler sie hinter dem Hermes lauschend geistreich 
au^fasst >**3* Unser Yasenmaler hat andere Motive gehabt 
Hierüber giebt uns die Yase des Asteas AufscUuss« Gerade wie 
hier die Bris, so erscheinen auch dorten über der Scene die Büsten 
des Pan, der Hera und des Hermes, und zwar so, dass unter jeder 
der Büsten sich im Garten der Hesperiden drei Nymphen dem Willen 
jener drei oben erscheinenden Gottheiten dienstbar beweisen ''»J. 
Eis ist also durch jene obere Erscheinung ein höheres Walten der 
Göttermächte angedeutet. Merken wir nun auf die Stellung der 
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firisböste gerade über dem Paris, so dürfen wir venauthen, dass 
der Meister unseres Yasenbildes oder vielmehr der Maler des Ori- 
ginals, das er copirte^ das Walten dieser Gdttin habe ankündigen 
und den Gedanken aussprechen wollen, dass der fär die Venns 

entscheidende Paris dl iie sein Wissen und Wollen den Willen der 
Eriä vollzieht, indem die i^'ol^e seines lirtheils, der Troische Krie^ 
ihrer Rache unxfthlige Opfer darbringen wird. 

In der Mitte der Scene sitst Paris mit der Uebersehrift 
AAEBANAPOZ. Diese Personalität war schon von der aufblähenden 
Bildnerei, sodann von der dramatischen Poesie gedoppelt auf^efasst 
worden. Polygnotiis hatte ihn in seinen Wandg-emälden zu Delphi 
als einen rohen Hirten mit bäuerischen Gebärden und Sitten, ver- 
geblich sich bemühend um die Liebe der spröd und stolz an ihm 
voröbergehenden Amazonenkönigin Penthesiiea, gemalt ^^3^ 
hatte ihn auch das Athenische Theater als Viehhirten, in der Ein- 
samkeit des ländlichen Hofes, umgeben von Schafen, mit dem Schi- 
ferstab in der Hand i^"") dnr^restellt ; — aber auch in andern 8ceneii 
als reitli;ire.scl»jnutkten Könif^ssoliii in bluiui;^en und mit Gold durch- 
wirkten Gewändern, mit von »Salben triefendem Haare unter der 
weichlichen Mäonischen Mitra i^^j* — ^ möchte nicht leicht ein 
büdliches Denkmal geben, ans welchem eine vollständigere An- 
schauung solch* Asiatischen Prunkanzugs des Paris zu gewinnen 
wäre, als aus unserm Vasenbilde. L eber den .Scliuhen zeiafen sirh 
hier eng^anlie^jcnde liciiikldder mit recfelmässi;"^ herablau feniien (Jua- 
draten verziert^ worunter man sich im feinen weichen StotTe pur- 
purne mit Gold durchzogene Stickereien vorstellen muss 1^3. — 
Oarnher die Phrygisehe Tunika oder der Leibroek mit Blumenge- 
winden und Laubwerk übersäet, mit Einern vorn herablaufenden 
Streifen, von gewürfelten Vlittern oder von Edelsteinen besetzt, 
mit eng-anschliessenden bis an die Hand reichenden Aermeln und 
mit Purpur- und Goldstickereien im Zickzack verziert; endlich über 
dem sorgfältig geordneten ond gekräaselten Haar die Phrygisehe 
Tiara am Hinterhaupte, eine bis zum Nacken herabreichende Haube 
bildend, aber dem Scheitel umgebogen, mit Perlen und an den 
Seiten mit einer hervorspringenden Buckel, worin, wie es scheint, 
ein grosser Edelstein eingesetzt ist, ausgeschmückt, und zuletzt 
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unten in vier herAbhin^nde Flfi^ oder Laschen endi|^d, wovon 
»wet anf die Sehnltern herabfidlen, awei schmälere unter dem Kinne 

znsammen^eknupfl werden kdnnen *^3- *^ Ans solchen Bestand- 
theilen ist der ii|>[u^ orientalische Prachtanzug unser« Paris-Alexan- 
dros zttsammen^eordnet. 

— Jedoch hat unser Vasenmaler gesöri^t, dass hei allem dem 
wir den Hirten nicht verkennen können. Er hat ihm den Hirten- 
Stab in den linken Arm gegeben , und einen Hund m seinen Fussen 
gelegt. Aber ist es auch ein Hirtenstab oder nicht vielmehr ein 
Ruder? In diesem Falle inüsste man eine küiisthiische Prolepsis 
aiuidiuieii, anzudeuten, dass Paris solort. nach dem %'on der A enus 
empfangenen Versprechen, aus den gefällten Eichen des Ida Schiffe 
bauen lassen, und sich auf die Seefahrt nach Sparta begeben 
wird — Aber jenem Stab in -Paris Hand konnte absichtlieh 
eine abweichende ssierUcher ausgearbeitete Form vom Künstler ge- 
geben worden sevii. um ihn mit den libriffen »Stücken des Pracht- 
an7in«!:s mehr in Maiaioiiie zu hrin^en^ und jener Aiinaliiiu' wider- 
spricht auch das instandige Zureden des neben dem Paris stehenden 
Amor, der mit lieblich -naiver Gebärde, seine rechte Hand leise 
auf des Fürsten Schulter legend, sein Köpfchen gegen ihn neigend, 
ihm bittend ins Angesicht blickt. Er aber ist ganz dem Mercnr 
zugewendet, von dem er so eben den Apfel empfangen zu haben 
scheint, und mit welchem er in lebhafter l'nterhaltmiii- bc^rillLJi ist. 
Der KU seinen Füssen liegende grosse Uund ist ein Molüsser 5 welche 
Art bei den Alten nur Bewadniag der Landhauser und bei grossen 
jSehaiheerden gehalten wurde *^3* 

Mit dem Oelzwdg, wie Zeus, erscheint sein Bote Hermes 
(^EPMHS überschrieben}, so eben im Begriff, dessen Befehle dem 
Pan> /II verkündi/ct'«' Oer zurückgeschlagene lleiscluil (Petasosj 
und die Schnürstiefeln bezeichnen uns den Wanderer; die Steiiung, 
* die über den Arm geschlagene Chlamys (das Oberkleid} und der 
H^egen Paris hingeneigte Heroldsstab (^KerykeionJ charakterisireii 
ihn als Botschafter (Diaktoros); in welcher Tracht und Stellung 
wir ihn auf Basreliefs, geschnittenen Steinen und andern Vasenge^ 
malden zum öftern dar«j;cstellt sehen. 

Hinter Mcreunns sitzt, wie auch die üeberschrift (^A*PüJiiiHJ 
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besagt, Venus. Zuvorderst verdient ihr fibenn» reielier Kopl^ats 
noch besondere Anfmerksanikeit. Ausser der Sphendone, worüber 
sich, wie* be! den andern Göttinnen, BIfttter erheben, läuft Uber 

ihren Scheitel noch ein mit Perlen verziertes Band, woraus eben- 
falls Palmetten hervorspringen; endlich ein mit Mäandern durch- 
wlrktes drittes, sanunt der Opisthosphendone, letztere mit Blomen* 
ranlien gestickt, am Hinterhaupte, worüber sich das geloelcte und 
in einen Büschel (Krobylos]) zusanunengefasste Haar erhebt t'*]). 
Ein ähnlich geordnetes und geschmecktes Haupthaar zeigt sich an 
der Büste der Ariadne auf Münzen der Kictir^chen Stadt Knossos, 
ingU iciien an der Büste der Sikelia oder» Arethusa auf den Silber- 
medaillons von Syrakus, nur dass an dieser letztern Schilfrohr an- 
statt der Blätter eingeflochten ist. — Ueber den Halsschmuck 4^ 
Venns, wie über ^hren Anzug, ist nach dem Obigen weiter nichts 
zu bemerken, als dass sie vor ihren zwei Mitbewerberinnen Juno 
und Minerva durch ein buntgesticktes Unterkleid ausgezeichnet ist. 
Wohl aber ist ihr Gürtel in Betracht zu ziehen, auf den Amor so 
bedeutend hinweiset. Gewöhnlich waren die Griecliischen Frauen 
und Jungfrauen mit zwei Gürteln bekleidet, einem oberen breiten 
unter der Brust und einem unteren schmalen, den wir in unserm 
Bilde sehen. Es ist bekannt, dass man dem Tenusgnrtel eine ma- 
gische Kraft Liebe zu erregen zueignete. Homer legt dem Brust- 
gurtel diese Wiikmiij bei, andere Dichter, denen unser Maler ge- 
folgt ist , dem unteren ^^^) ; daher sein Besitz ein Gegenstand der 
Wünsche war, wie denn Hera, Helena, Astyanassa sich dessen 
eine Weile erfreuten, bis er wieder zu seiner Eigenthümerin Aphro* 
dite zurückkam. Eben deswegen warnt auch Pallas den Paris vor 
dessen Zaubermacht. Tor allem, sagt sie im Urtheil des Paris beim 
Lucian, o Paris, lass sie ihren Gürtel ablegen, denn sie ist eine 
Zauberin, und könnte dich leiciit mit Hülfe desselben verzaubern ^^j. 
— Venus legt diesen Gürtel auch nur an, wenn sie auf Sieg und 
Eroberung ausgeht. Darum durfte er in einer Scene nicht fehlen, 
worin Venns, wie die zwei andern Göttinnen, nach keuscher Grie- 
diensitte , bekleidet dargestellt war. Und wie klug hat nicht unser 
Maler dessen Zaubermacht tUicch das lliudeuten des Ainor versinn- 
licht! Aber hier galt es auch. ^?\ah' ist der Kampf , liebe Kinder, 
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miisdiliii^t eore Annie« *^3* ^ ^™ xavor Aphrodite die 
Eroten zur Hfilfo gerufen, und was ein anderer Diehter sagt: 
it ITiid in »nbroflisohmi Busen nniftnit sie den trotzigen Knaben u 

das sehen wir hier im Bilde vor Augen, wo Venus den Amor mit 
dem linken Arme zärtlich umfangen hält. Dieser hier ist Eros, in 
welchem Genius der Gemeinbegrilf der Liebe in Verbindung mit der 
Göttin der Schönheit personificirt ist. Er war wie Himeros nngleieh 
nit der Göttin geboren, nnd sie war die Pflegerin beider, oder viel- 
mehr dreier Genien, denn auch Pothos war ihr zugesellt. In einem 
Tempel zu Megara hatte Skopas sie mit der Aphrodite in einer 
Mannorgriippe vereinig-t, und dieser dreien gedenkt auch Lucianus 
in seinem Urtheii des Paris i'o"). Der erste Genius stellt, wie ge- 
sagt, den Gesammtbegriff Liebe dar, der ssweite, Himeros, das 
Verlangen nach dem gegenwärtigen Gegenstend der Liebe, Pothos 
endlich das Verlangen nnd Sehnen nach der abwesenden geliebten 
Person. Darum ist auch in unserm Vasenbilde der kleinere, dem 
Paris lieblich zugewendete und zuredende Flugeiknabe Pothos zu 
nennen, weil er ihm nach der noch entfernten Helena Liebe und 
Sehnsucht einzuflössen bemüht ist Uebrigens erscheint in unserm 
Bilde Venus selbst sehr verlangend, die Wirkung zusehen, welehe • 
der Zuspruch des Pothos auf den Biehter äussern wird, fliit der 
Rechten ihren oben verzierten Götterstab haltend siehet sie unver- 
wandt nach dem Paris hin, und ihre Spannung ist neben diesem 
Hinblick noch fein durch den halbgeötTneten Mund angedeutet. Sehr 
verständig hat unser Künstler auch den Mercur etwas tiefer ge- 
steilt, und ein wenig aus der Seene hervortreten lassen, um der 
Yenns den Blick auf tten Paris frei zu halten. 

Seitwärts über dem Ida, dem Juppiter gegenüber erseheint der 
Sonnengott, überschrieben HAlu:^ «^'_). Er hat nicht ein vStrahlen- 
haupt, wie gewöhnlich in Vaseubildem, sondern die strahlende 
Sonnenscheibe schwebt über seinem Haupte, wohl aber die leichte 
Tracht eines Wagenlenkers, denn seine Chlamys ist über die Schul- 
tern zurflekge werfen und um den einen Arm geschlagen; von seinen 
vier Rossen hat keines, wie dies bei zweien auf der schönen Vase 
Blacas der Fall ist. Flügel *^^J. Uebrigens scheint auch diese ganze 
i^arsteiiung auf Griechischen Tboogefässen grossen Kunstdenkmalen 
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nachgebildet zu seyn; wie denn Phidias allein zweimal den Son- 
nengott auf seinem VVa^en g^eferti^l halte . einmal an de ui F^nss- 
^stell des Juppiterstbroues zu Olympia ^^^) , das zweitemal in Mar- 
mor nnter den Statuen am östlichen tiiebelfelde des Parthenon; nnd 
dieses ans den Finthen hervortanehende Rossegespann des Helioa 
beindet sieh unter den Ei^in marbles noch im Britischen Museum '^3* 
Hier war aber Helios mit seinen Kossen noch halb in den Wellen 
des Okctnos versunken vorirestellt : wo^eg^en in iinserm und in un- 
dem V aseubilderu der Ciutt und seine iiosse schon über dem Hori- 
asont am Himmel erscheinen. Dort war die erste Erscheinong^ der 
Pallas -Athena unter den Göttern dargestellt, bei welchem Helios 
voll Erstannen seine Rosse lange Zeit anhielt Se^^eD. wir nun 
in unserm Yasenbüde, wie ein Rosa sich umwendet, und alle vier 
rohi^ vorschreiten, oder stille stehen, und wie Helios mit der einen 
Hand den Zügel zurückzieht, in der andern flach gewendeteu aber 
ihn ruhig anhält 5 so können wir annehmen, dass er, wie seine aus 
dem Ocean aufgestiegene Gattin Klymene ihm gegenüber durch ihre 
Gebärde gleichfalls andeutet, mit gespannter Erwartung über der 
Handlung verweilet, die sich. so eben auf dem Ida vorbereitet, und 
dass der Maler unser» Vascnbildes. wie so manrhe andere in den 
verschiedensten Darstellungen, das Motiv Heiner AufTassun";^ des 
Über dieser wichtigen Scene verweilenden Helios dem Phidias ab- 
geborgt habe 1^3. 

Die unter den Sonnenpferden herabschwebenden nwei Frauen 
könnten auf den ersten Blidi an die dem Viergespann des Sonnen- 
gottes voranfliegende Aurora in dem gleichnamigen Gemälde des 
Guido Rem* erinnern, da auch diese Blumenstniusst? in den Händen 
trägt. Unsers Bildes Figuren haben aber, die ciue ein Laubge« 
winde, die andere einen Laubkrana, nnd lassen sich von oben zur 
Erde nieder. Die hintere berährt mit der einen Fnsszehe die Spitse 
von Amen Flügel. Ohne wetteren Haarsehmuck als mit dem Kro- 
bylos zeigen sie sich hier, mit blossen Armen und in knapp an- 
schliessendem Gewände, das bis zu den Füssen herabreicht. So 
erscheinen zwei Hören auf einer Vase Durand; und die Hören er- 
öflhen die Thore des Olympus und besorgen die Bosse der Götter. 
Sie adiwebteii als Töehter des Jnppiter in grossen Kunstwerken 
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über neinem Haupte, wie hier diese eine Frauengestait über dem 
der Venns, auf den sie ihren Kranz herablassen wird. Ohnehia 
•cheüien die Hören In VasenMldem niemals beflügelt vorgcsfellt sa 
werden **'3* 

Dagegen bniitehen wir nicht \iaeh dem Namen der Pranenge« 

stalt zunächst unter ihr, auf deren Schulter jene sich vertraulich 
mit einem Arme stützt, zu fra«^en. Es ist Eutychia, wie die 
Ueberschrift EVTVXIA bezeuget. Ein breites Band oder Diadem, 
mit Müandem dorchwurkt, verziert ihr Haar, das am Hinterkopf in 
einen Krobylos susammengefasst ist. Ihre halbblossen Arme um* 
geben doppelte mit Perlen oder Edelsteinen geschmflckte Aimbin- 
der. Eine bis zu den Fussen reichende Tonika (^x^rAv vfoHn^riQ^ 
woruhfT ein gestickter l*tplos von den Hüften an ^^elegt ist, um- 
hiebt ihre schöne Gestalt. Ueber ihren Namen, die damit verbun- 
denen BegrMtc und ihre Verwandtschaft und zuweilen Identität mit 
der Tyche- Fortuna ist oben **^') das Ndthige gesagt worden; hier 
ist sa bemerken, dass Eatychia zu jenen Appellativnamen gehört, 
welche Dichte^ mid Bildner mythischen Figuren, als stattMehe neue 
Benennungen leicht verständlicher Bedeutung, beizulegen pfleg- 
ten "33. Ich gebe zwei Beispiele von Namen, die mit derselben, 
wohl, ^ot, glücklich bedeutenden Vordersylbe zusammengesetzt 
sind. Znvdrderst kommt Enklea (E^uKüaj guter Rnf, Rahm) aof 
einer Vase neben Aphrodite and Peitho mit dieser Namensbeisdirilt 
vor Auf einem Basrelief ist eine Fran mit einer Sehaale in 

den Haiickii EutUenia (ErS^i^vta, Seegen, Wohlfarth, Ueberfluss^ 
überschrieben '^'J. Aber derselbe Name Eutychia, genau so ge- 
schrieben, wie in nnserm Bilde ^ erscheint aof einer andern Vase^ 
Durand, auch aus Apulien, über einer Fraueogestah, die, ohsdion 
im Costome der nnsera fthnlieh) doch ganz verschiedene Attribute 
hat. Sie sitzt auf euiem Kuhns (WdrfiKl} mit gekreuzten Beinen, 
einen Korb in den Händen j über ihr eine Sphära und hinter ihr eine 
Meta f Gränzsäulel , worauf jener Name ffeschrieben steht. Bei 
solchen Attributen war der gelehrte Erklärer vollkommen berech- 
tigt, diese Eutychia als Tyche- Fortuna zu bezeichnen — 
Die Eutychia vnsrer Vase ist nicht nur anmuthiger in Ihrer Hal- 
tung, sondern auch euifaefaer |in ihrer Ansstottnng, md belehter 
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in ihrer Handlung. Sie und ihre Gefährtin, die nun einmal eine 
tlore heisten mag, haben nur KriinKe zu spenden^ die letztere 
l&sst den gewundenen Kranz auf die Siegerin dieses Tages, die 
Aphrodite herab, die erstere hält den Oei- oder JUorbeerzweig be- 
reit, am naeh dem UrlheOflspruclf den Sieger Paris -Alexandres da- 
mit SU sebratldcen Beachten wir nun folgenden Vers des En- 
nius aus den Bruchstücken seines Alexander: 

»Schwebend vom Himmel herab mit Kranz; und Schleifen 
80 können wir uns der Vermuthung nicht erwehren , dass in dem von 
ihm übersetzten Alexandres des Eoripides Tyehe-JBntychia mit dem 
Sieg»kranze zun Paris herabgestiegen war, wie wir es in unsenn 
Vasenbilde sehen; welches dadurch ein neues Zeugniss gewinnt, dass 
CS, wie die schönsten andern seiner Art, nach scenischen Vorstel- 
lungen gemalt worden. — Der Kranz sollte hier besonders das 
Glück ankündigen, das Paris nach der V^enus Yerheissung sich aus 
der Verbindung mit der Helena verspricht ^ gegen- 

über wird die Entydiia eine zweideutige, d&nonische Tyehe. Dea 
Geschicks dAmonischer Theil, sagten die Pythagoreer, ist ein We- 
hen und Walten von der (Gottheit herab, einigen Menschen zum 
Guten, andern zum Unheil gereichend; dalier jene glücklich, diese 
unglücklich werden ^^3* — ^^'^ lauter Giückseeligkeit träumende 
Paris ahnet die lUas von Leiden nicht, die aus diesem Biditerspmeb 
und Ehebund führ seine Troer wie für die Achäer sich entspinnen 
wird. Hera und Pallas, denen er den Preis versagte, werden auf 
diese Seite treten, Zeus und Aphrodite auf jene. Ens, von oben 
kalt in die Ferne scliauend, sieht ti barinuugslos den langen Völ- 
kerkampf voraus, der sich erst mit dem Untergang des Priamus 
und seines Hauses endigen wird. Somit hat also die göttliche Herr- 
lichkeit und festliche Heiterkeit unseres Vasenbüdes einen dnrcbans 
dunkelen tragischen Hintergrund. 

Jedoch liegt dieser Stoff ifu so ernsten Betrachtungen nicht ge- 
rade auf der Oberfläche offen vorj und über die Scene des unte- 
ren Frieses dieser Vase, zu dessen Erläuterung wir sofort über- 
gehen, ist vollends eine rein festliche Fröhlichkeit ausgegossen. 
Ms tritt uns hier ein Sieges- und ein hochzeitlicher Lustreigen 
(it«|io( l»»W«i<K «ai fOft^toqy vor Augen; wie denn Venus dem 
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Pari«, am ihn zu Ihren Gaiiaten snfttintnen, versproehen hatte, ihm 
den Ehegott Hymenäos mitzvbringeii, and als SKegerin das Sieges • 
Ond VermAhlongsfest zn einer verbundenen Feier sm machen 
Wie oft auch die Vermählung des Paris mit der Helena von den 

Künstlern des Alterthums dargestellt worden, beweisen die auf uns 
gekomineaen Denkmale, wovon ich hier nur einige anführen will; 
ein schdnes Vasenreiief, ein Voicentisches Thongefäss der 8amm* 
long Durand and ewei Ktmskisehe Spiegel desselben CabiAets 
Aber unser Fries zeigt uns Ja nicht Paris und Helena mit ihren 
Umgebungen, sondern vielmehr Dionysus-'Bakehns und Ariad- 
ne-Libera, umgeben von einem grossen Bakchischen Thiasos 
(^C'liorgelolge). Man könnte sagen, Helena wird ja ausdrücklich 
Thyade d. i. Bakchantin genannt '^J- Aber wer wird an den dünnen 
Faden einer Dichtersteile, and wenn sie aneh, wie dies der Fall 
ist, einem gelehrten Kenner der Mythen angehört, eine ganze 
Kunstauslegung knüpfen wollen ? Und die Vermfthlung des Bakehus 
mit der Ariadne kommt auch auf andern Vasen aus derselben Ge- 
gend vor Was aber fiir unser Friesenbild be.süiidcrs zu be- 
merken ist, ein Bakeliisctter V ennählungszug zeigt sich auch auf 
der Archemoros -Tase oberhalb des Uesperidenbildes ; woraos die 
Absicht hervorleuchtet, ein solches Gefüss als Verm&hlangsge- 
schenk zu geben, weil die Grossgriechischen Hochzeitsgebr&uche 
gewöhnlich mit ]>ion3rsischem Cärimoniel verbunden waren Eine 
gleiche Absicht dürfen wir auch bei unsrer Vase annehmen, denn 
Alles, was wir auf diesem untern Gürtel derselben vorgestellt 
sehen, hat durchaus einen bakchischen und nuptialen Charakter. 
Noch mehr, dieses Bild umfasset Alles, was der vielsagende Name 
Komos von Bedeutungen in sich schloas. Es Ist, wie oben be» 
merkt, ein Siegesgeprange Dionysischer Personen; das zur Flöte 
und Handtrommel gesungene Lied ist ein Ilochzeitsgesang, eben so 
der Tanz, incleirlien die Toiiweise des l.iedes wiv der Flöte, die 
der Satyr blaset, der selber Kümos genannt wurde j denn alle diese 
Begriffe waren in dem Einen Worte Komos susammengefasst 
Sonach können wir auch den Doppelflötenspieler nnsers Bildes mit 
dem Namen Komos beneichnen. Dagegen ist demselben Flöten- 
bl&ser auf einer andern Vase derselben Sammlung unser» Gross- 
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herzogs der Name Marsyas bei^escfarieben^ wodurch der saty- 
feske Cliarakter dieses liakchisciieii Bieiiers benrorgehoben ist Hier 
haben wir also swei Namen für Eine Person* Desto verle|;ener 
werden wir seyn, fär die fibri^en fanfsehn Personen dieses Theiles 

unsrer l'arisvase passende .NaiuLii .'lurzufinden. Kljtu sulclier Am- 
inen wegen erlaube ich mir, vorersi dum vorliegende Bild aus den 
Augen a&tt lassen ^ und von der eben erwäimten andern Vase zu 
sprechen; sodann aber auch weiter , wegen der Aehnlichl(.eil 
der Scenen bei der auffallenden Terscbisdenheit der 8tyle, 
noch Ewei andere Thongef&sse dieser Grossherzoglichen Sanun- 
\un^ zu betrachten, und nach diesen Episoden erst zu dieser zwei- 
ten Bilderreibe der vorliegenden Parisvase zuruckzukeiiren. 
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IV. 

E^Mäntng dreier Agrigeiititäsch - Griechischer Gefäeee- 

1. No. 37. Erstes Ttiongefiiss aus Gir^^entL 

A.ls Gattun«: ist im Verzeichniss an^^effeben : vaso a calire, xpa- 
T^p, aisü ein 3!ischgefäss mit zwei llAnkeln Der Fundort ist 

A^rigent f Agri ocutum , 'ANpa^a^J, eine mächtige, reiche, aber 
iröhe schon in Ueppigkeit versunkene Stadt der Insel Sidtien ^^3' 
Vom Beiehthum und Lums ihrer Bewcdiner zeugten ihre goldenen 
Tasen und Geschirre aller Art, unsere Thougefisse von ihrem sinu'- v 
liehen bakchisehen Cultus. Letztare sind, wie so manche andere, 
der Ertrag der aiiso^ebreiteten Grabmäler einer Stadt , die nun selbst 
in ibrem kolossalen Grabe aLs eine Leiche ruhet ^^J. 

Die Figuren der Vorder- wie der Rückseite der ersten Vase 
sind rothgelh auf sehwarzeni. Grunde j welches schon einen Fort- 
schritt der Vasenmalerei bekundet, nicht minder die Zeidinung, im 
Ganzen richtig und in vollen Umrissen der Körper und Glieder weit 
entfernt von jener eckigen Magerkeit dt s ältesten iStyles, ja die 
Auffassung und sichere Ausführnng" eini;2:er Figuren selbst gross- 
artig. Die Vorderseite zei^t uns einen bakchischen Zug ([Komos) 
von vier Personen, denen die Namen beigescbriehen sind mit einem 
und anderm älteren j^chrifteharakter, neben dem Jedoch schon das 
B erscheint. Auf der Rftekseite selien wir den bfirtigen Dionysos- 
Bakchus auf seinen langen.« oben in einen kelcliarti^en knopi aus- 
laufenden Stab gestützt, der einen zug-ewendßt, zwischen zwei 
jBYaa^n stehen, die anbetend ihre llande gegen ihn erlieben. 

Df» Zug der Vorderseite eröütaet der Doppelflötenpfeifer MAP- 
2VAX (Marsyas) übersehriehen, ganz Sflenenartig gestaltet, mit 
vanhen Haar und Bart, 8pitzte% mit ^Zottdn CHaarfloctei]) 4ber 
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den ganzen nackten Kdrper und mit d^ den Satyrn eigeneti Pfer- 
deschweif, wie denn Marsyas vom Pferde selbst seinen Namen 

hatte Zunächst hinter ihm folgt ebenfalls mit spitzen Ohren, 

zugleich mit Kpheu bekränzt und mit dem l*ferdeschweifchcn am 
ganz nackten Körper ein ftjatyriskos mit ( in» r brennend i n F ackel 
aof der iSchttiter. Darüber steht Ilö9d«y, Posilion (in der Aufschrift 
selbst noS80N) gesehrieben. Damit wurde scherzhaft ein klei-' 
ner Knabe bezeichnet So stellt uns also In der Figur dieses 
Knftbchens unser Vasenbild eine niedliche Personalitfit des Siciliseh- 
Dorischen Komos und der Attischen Komödie leibhaftig vor Au^en. 
Ihm zunächst schreitet Mainas, MAINAS, die Manade. Ihr mit 
breitem Bande und Epheublättem umwundenes Haupt hält sie vor- 
wärts gegen den kleinen Fackeltrftger hin geneigt. Dir vierfaches 
irmelloses Dorisdies Gewand reidit bis zu den FtBsen herab; in 
der einen Hand hält sie den Thyrsus, in der andern bis zur Fackel 
des Post hon hvvnb den Kantharos Die ganze Gestalt mit dem 

Ausdi'uck der stillen Begeisterung' in dem schönen Ang-esicht hat 
etwas Edles. Der Beschliesser des Zugs, ein bärtiger Stiiyr (8i- 
len3 wie der erste und ganz naekt wie er, nur nicht flockig über 
den Körper, aber mit einem Pferdescfaweif, jedoch in ganz ver- 
schiedener Stellung, denn sein zuröckgebogener, mit einem breiten 
Stirnband umwundener Kopf richtet den Blick nach oben; auf der 
einen Schulter nihet der Thyrsus, und auf der andern hält er 
den Kantharos empor. Was will aber der rathseibafte überschrie- 
bene Name £OT£V££ ([Soteues^ bedeuten? Die ganze SteUung 
und Oebirdnng dieaes alten Satyrn kundigt starke Aufregung an: 
der zurückgelegte Kopf, der aufwärts starrende Blick und der em- 
porgehaltene Henkdkdch. Der Satyr hat die Wirkung seines In-^ 
halts erfahren. Der Wein, des Dionysos Gabe, hat seine (bedan- 
ken bLjlLi<^elt, und in Aufschwung versetzt "Q. Ein solcher Auf- 
schwung, eine solche Bewegung in die Höhe, hiess aber eöoc, 
«o^, von einem fbrmenreiehen Zeitwfnrt cr^, ad«, vim n. a. w., 
welches, in versdüedenen Abbeugungen sich ausgebreitet hatte. Da 
nun die Badfelgen, weil sie in beständigem Umschwünge die Rei- 
bung am Boden aufs stärkste erleiden, a&siv^aia luessen» so lese 
ich, eingedenk der sonderbaren Namen, die in Yasenbüdem vor- 
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kommen, obige Uebenelirift Zmt%hm^ und überaetee sie: Auf- 
aehwvng) Aafreger, was er nach seiner anfgeregten Stel- 
lung: und Gebirde in der That nneh ürt i^}. ^ Die Yorstellnngen 
auf der Rflekseite sind bereits an^e^eben, und es ist weiter 

nichts mehr zu bemerken, als dass das Haar beider aiilietuiden 
Frauen mit einer Doppel -iSphendone umgeben ist, die es am Hin- 
terhaupt in einen Krobyios zusammenfasst , dass das faltige Unter- 
kleid bis sa den Füssen herabfiUlt, das Oberkleid aber mit dem 
einen Ende über eine Schulter gelegt, mit dem andern über den 
einen Arm geschlagen ist. Ganz ähnlieh ist der bärtige Dionysos 
bekleidet, drssen Obei,2:ewand, wie das der beiden i'raueii, an duji 
unteren Zipfeln Giockehen hängen hat. Er ist eine stattliche, ja 
grossartige Gestalt, dieser Dionysos, den man in der Kunstsprache 
früher den Indischen Bakchna nannte. Man könnte ihn aber eben 
80 richtig den Dorischen, Aeoltschen und loniseh- Attischen nen- 
nen, da er, in Orieehenland eingebürgert, auf Denkmalen aller 
dieser »Stämme erscheint , namentlich auch seine Büste auf Bfttnnen 
von Thasos, Gytheum und \ uiu ^Sicilischcn Naxos. Meines Bedün- 
kens ist daher die allgemeinere Benennung bärtiger Dionysos vor- 
ciiBiehen, wodurdi man ihn von dem unbärtigen unterscheidet ^^^3« 
Letsterer erscheint auf dem untern Fries nnaerer Paris -Vase; er- 
•terer auf den drei Agrigentinischen, die wir in diesem Capitel be- 
traehten. 

9. No. 10. Zweites Thongefäas ans Oirgenti. 

Diese Vase ist im Yerzeichniss als eine bakchische Amphora 
angegeben^ also als zweihenkeiig Sie ist schwarz, and hat 
schwarze Figuren auf gelbrotfaem Omnde. An Bwei Frauenilguren 
sind Gesicht, Arme, Hände und Füsse durch aufgetragenes Weiss, 
an einigen P'igmen aber Barte, Kopfbänder, Kränze und an aUen 
Cewänderstucke durch Roth ausgezeichnet. Diese Manier, beson- 
ders aber auch die Zeichnung bekundet einen archaischen Clia- 
rakter.' 1^ drüdLO mich absichtlich so ana, weil ich nicht aageo 
kann oder will, daaa das Bild daran wirklich einer sehr alten Zeit 
angehdre, indem bekanntlieh der älteste Styl auch späteriiin, einem 
idigiäaeii Herkommen gemäss, sehr häufig nachgebildet worden ist« 

4 
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fiinen ätudicheii Charakter bemerken wir an einen andern fiMeifir 
fidien Vasenkflfle ftludichen Gegemtandes . worin nimKch die Heim* 

führun^ der neuvermählten Gattin des Dionysos unter Leitung des 
Hermes dargestellt ist ''^J. Denn auch unser Gefäss z^ei^t uns auf 
seiner Vorderseite die Verbindung des Dionysos -Bakcliiis mit der 
Anadne oder Kora-Libera. Diese doppelte Beaeichming ist bei die-» 
ser Gattin des Dionysos noüiweadi^, theüs weil es .überiumpl 
schwer ist, die Ariadne von der BLsra (]Proserpina, Libera) zn un- 
terscheiden , indem jene im Naxischen Cultus ja wirklich als Kora- 
Proserpina, d. h. als dem chthonischen Biony^os vermählte crött- 
liche Königin des Schattenreichs vorbestellt war, und in uUeu \'er- 
nijÜilnn^ssoenen mit ihm so gedacht werden nniss ^^Q' aber« 
auf nnserer Vase ist Ja* diesdbe Yerbindnng des Bakehns mit der 
Ariadne vorgestellt^ wekhes aneh die Brseheinung des Hermes 
(auf der Rüiekseite unsers Cleflsses, nnd in d^ dritten Girgenti- 
sehen Vase derselben Sammlunsr, no. 106. auf der Hauptseite) ver- 
muthcn lasst; wie er denn auch in der eben erwähnten Heimfüh- 
rungsscene als thätiger Thetlaehmer erscheint Diese Theilnahme 
kam ihm su, da er ja den nengebomen Dionysos sorgsam in seinen 
Armen seinen Pflegerinnen, den Nymphen, oder seinem Eraleher, 
dem alten Stienos »ngetragen hatte ""J, Diese Bemerkunieren über 
die Ariadne -Kora und über die Anwesenheit des Hermes bei ihrer 
Vermahlung mit dem Dionysos leiden auch auf die folgende Vase 
(no, 106} vollkommene Anwendung, und ich werde sie daher bei 
der Beschreibung derselben nicht wiederholen. 

Die. Vorderseite dieses. Gefösses neigt uns rechts nnd links 
nwei' alte. Batym Chilene} völlig unbekleidet, bärtig mit Pferde- 
schweifen fwie anf der Vase no. 1) mit lebhafter Gebärde und in 
einem Zustande der freudigen Verwunderung. In der Mitte steht 
Dionysos mit einem um die Stirne gewundenen breiten Kranss vou 
JBpfaen mit röthiichen Bi&ttern mit. einem langen spitKauslaafen* 
den, nach nnten sigeniHiiaidgen Bart Von seinen beiden langen 
Gewindem hat das obere rotiie Streifen nnd mndePnnkte* In 
nen beiden Händen hält ervSphensiddue, ihre JAanken recfatst 
und links, nach alter VasenbiMir Ai t, über die ganae iScenC aus- 
breiten. Ihm zugewendet »tf^ht Ariaduß. Auf ihrem roh bdiandcitea 
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Haar, das nach iUester Weise wie nass nnr eine Blasse mit einigen 
heraUiingenden Zdpfen MIdet, lie^ nahe am Seheitd ein rotties 
Bund. Ilir knapp anliegendes Doppelgewand hat oben und an der 

untern vSeite uiaanderartige Verzierungen, wie auch der Leib«^firtel , 
und das obere ebenfalls rothe Streifen; das untere, ärmellose iässt 
die mageren Arme iiioss; die grossen unförmlichen H&nde sind ge- 
gen den Dionysos zu gedütoet,- und mit der einen ergreift sie die 
mächtige Epbearanke, die Jener ihr darreicht» Da sie anf dem 
nächstfolgenden Vasenhilde (no, iW) anf dieselbe Weise den von 
Dionysos ihr darj^ebotenen Weinstock anfasst, so liej^t der Gedanke 
nahe, dass sie mit ditstr Hand!nn/2^ den Mitbtsit/i der von dem 
Pflanzen und Bäume pflegenden Ciott ausgehenden Gaben er- 
greifen will. 

Anf der Rickseite desselben Geftsses scheint der spitzbärtige 
Hermes zwei Franen eingeführt sn haben, die dem in ihrer Mitte 

sitzenden bärtin^en Dionysos ihre Ehrfurcht bezeugen. Der Götter- 
böte ist mit dem Reisehut (PetasosJ bedeckt, und trägt ivin/.e 
JKlügelstiefel an den Füssen. lieber seinem enganschliessenden 
kurzen Unterkleid ist das nidit liingere Obergewand mit rothen 
Streifen nnd Tnpfen verziert; eben so die langen Oberkleider des 
Bakchns und der beiden Franen, welche letztere, die Verzierungen 
am Gewand nnd Gürtel ausgenommen, ganz wie Ariadne anf der 
Vorderseite costiouiil sind. Dionysos sitzt auf einem Klappstuhle 
(_Keldsessel) so, dass er, der einen Anbeterin zuo;ewendet, der 
andern nnd dem liinter ihr zuschauenden Hermes den Rücken zu- 
kehret. Das Scepter, worauf er sich mit der einen Hand stfitzt, 
hat'an aeinem oberen Ende einen WidderiLOpf ab das Sinnbild sei- 
nes Vaters, des Juppiter-Ammon. Die Frauen heben ihre Arme 
und Hände (^missbildet wie die der Ariadne^ anbetend gegen ihn 
empor. 

. 3.,:^o. 106. Drittes Thpngefäss aus Girgenti. 

Nack dem Verzeidmias ist dieseiä Cfeifäss eine Lecythns (Xtf««- 
hoqj , edef ein sogenanntes Baiaamttrib (^atsamgefftss). Diese Le- 

kythen kommen aus Athen von verschiedener Grösse vor 5 haben 
sie keinen Fuss, so werden sie Aiabastra genannt ^"^^^ Auf wcis- 
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sen Gründe flöid die schwsnEen Figuren dnreh anfgetrageneB WeiM 
vnd Roth in einigen Körpertiieflen, Gewandstncken, Bändeln und 

Kränzen, wie im Yasenbilde zunächst vorher Qno. 2^ aus^ezeieh- 
net. Zwei Ionische SüHleii begränzen rechts und links die 8ceue, 
worin sechs Personen auftreten, und welche oben von einem Mäan- 
derinesOf unten von einem Zierpflanzengehänge von Amarant oder 
Lotus eingesehlossen ist. Links Mtt der Mirtige Hermes, mit dem 
Heroldstab auf der Schulter, dem Petasos auf dem Kopfiß und eng- 
anliegenden kurzen Untergewand, endlich mit den Halbstiefeln 
herein. Ihm zunächst zeigt sich eine leblialL tajiztnde lUaiiade 
mit rother Uauptbinde, in einem weit- und halbarmeli2:en , mit 
rothen Streifen , Tupfen und eingewirkten Blumen verzierten Ober- 
kleide. Es folgt ein alter bärtiger Satyr (Sttenos^ unbekleidet, 
mit der einen Hand in die Saiten einer grossen Lyra greifend, in 
d^ andern das Pleetrmn haltend. Wir sind berechtigt ihn Bithy- 
rambos zu iienncn ^''^'). Ihm zug-ewendet steht in der Mitte der 
bärtiffe Dionysos mit t iiiem Kranze von Rosen, wie die neben ihm 
stehende Ariadne-Libera, um das Haupt 5 wie es in der Beschrei- 
bung eines antiken Gemäldes heissl: »Das Haupt mit Bosen beblo.-«- 
met kommt zur Ariadne Dionysos » 1»}, Sein bis su den Füssen 
herabreicbendes Unterkleid ist weiss, von oben nach unten mit »r* 
ten geschlängelten Streifen durchwirkt; das kärzere Obergewand 
schwarz mit rother Verbrämung. In seiner linken Hand hält er 
einen mächtigen baumartigen Rebstock, der seine mit Blättern und 
Trauben behangenen Ranken weit durch den ganzen Raum hin 
verbreitet 9 in der rechten ein Trinkhom. ^ Wie im Yasen- 
bilde no* 9 den Epheostoek Arikdne ergreifet, so fasset sie hter, 
dem Dionysos nugewendet, den Weinstodi an. Ihre Kopfbdori»* 
zung Lst so eben angegeben wunleii. IJestü nähere Betrachtung 
verdient aber ihr Anzug. Das schwarze bis zu den Schenkeln her- 
abfallende Oberkleid hat, wie das ihres Gemahles, breite rothe 
Streifen und Verbrämungen. Das ebenfalls schwarne die Fässe er- 
reichende Unterkleid liat faalbe« am Ende sehr weite AamueL Be- 
merkenswertii ist aber an diesem Ktdde, dass es nicht nur eng am 
Körper anliegt, und faltenlos ist, sondern auch buntgegitkrt mit 
eingedruckten blumigen Würfeln und abwechsehad rothen Tupfen, 
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ganz ähnlich den Gewändern der beiden Athenischen Jun<^rauen 
auf der mehrmals ab^biideten ebeiifaUs Agrige&tinisclieii Vase 
des Taleides Wenn Laos! diesen Maler hia ins erste Jahr- 
handert Rems, d. h. bis ins aehte Jahrhandert vor C%r. Geb. 2a-> 

rockversetete , nnd ihn mit den Vorgän^arern des mittelalterlichen 
Florentiners (iiotlo verglich, und wenn Bottiger meinte, dass dieses 
Gefass des Taieides in einem ganz fremden, ja ägyptisirendcn Styl 
auch in Absicht auf die mamienarti^ anliegende Form der Gewän- 
der, vielleicht vor S600 Jahren gemalt sey, nnd dass der Stoff die- 
ser GewAnder ans Aegyptischer bedruckter Leinwand bestehe, wie 
solche in der Description de l'Egypte abgebildet seyen, — so wcr- 
dcji wir dies Letzte gelten lassen können; in üeiracht unserer Agri- 
gentiner Vase jedoch , und mit einem Blick auf die andern Figuren 
derselben und ihrer Gewandungen, uns wohl hüten, mehr zn sagen, 
als dass nnser Yasenbüd dem alten Styi angehören möge, d« h« 
demjenigen, weleher vor der 8tlstea Olympiade in Griechisehen Ma- 
lersdinlen herrschend gewesen. Ich sage absichtiSch nicht, in Si- 
cilischen, da jene Handlung, weiche die Sicüische Vase des Taiei- 
des vor Augen .sitllt, Jinf einer Attischen Vase gerade eben 
so dargestellt istj welches uns für die Auffassung unseres Vasen- 
biides im Ganzen einen Fingerzeig giebt — Die letzte Figur 
hinter der Ariadne ist nnn wieder jenw die Doppelflöte blasende, 
btrtige und pferdeschwinzige Süenos, den wir nach dem Obigen 
eben so richtig Marsyas als Komos nennen können. Und das Ganze 
ist ( in Komos in <\rr oben gleichfalls festgestdlten Bcdt^iilung, d. h. 
ein Festaufzug zur heicr der Vermählung des Bakchus mit der 
Ariadne, and bis auf kleine Nebenziige ist unsere Vorstellnng emem 
andern Yasenbfldc ^) sprechend Ähnlich; denn dort sehe» wir anch 
den bärtigen Bakchus in Tunika und Mantel ein Trinkhom QXäj* 
ton) in der Hand lialtend ; ihm gegenfiber Ariadne , mit der Tunika 
bis auf die Füsse herab und mit dem Peplos daruber Im kleidet und 
die rechte Haud erhebend. Hechts und links erscheinen zwei nackte 
tanzende filatyrn , und am Ende der 8cene der bärtige Hermes mit 
dmn Petasns bedeckt, bekleidet mit der Chlamya, und das Kery- 
keion (den Heroldatab} auf den Schultern tragend. Jedoch wenr 
aeiioii oben sur zweiten Agrigentinervase (s. oben no. S, mit Ao • 
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merk. 174.3 bemerkt werden musste, dass Ariadna sich von der 
Kora-Proserpiiui oft schwer nnteraeheideii Jasie, und dum in- Grie- 
chiichen Colten ihre VennAhluig mit dem Dien/sos. ehlhoiiioSf d. h. 
mit dem Bakehos des frachtbaren ürdensdiooses, des Erdeseei^im, 

aber auch des Crubes imii der Unterwelt, vorgestellt wurde, so 
inässeii wir bei imserra Vasenbilde besoiuitis rlaran denken, weil 
zwei Ionische iSäulcu die ganze 8cene eiimchliesseu , indem diese 
jSäalenordniiiig^ zuerst zn OrabmIÜeni verwendet, den £rdif;ottheiteii 
gewidmet nnd in Vasenmalereien den OertÜphkeiteii der Todten* 
Opfer eigenthfimlich blieb *^'), Dass dieselbe. Soene hier von Reben 
mit Früchten und Blättern umrankt ist, dass der Weingott das 
Trinkhorn in der Hand hat, dass die Köpfe der Gottheiten mit Ro- 
sen bekränzt sind, und die Töne der Lyra und der Flöte den Tan» 
der Mänade begleiten, und endlich, der ganze Aalziig den JQindruck 
der lautesten Festfreude gewUurt, r- dies Alles widerspricht jener 
Annahme so wenig, dass es viebnehr recht e^ntlidh danüt zusam- 
menstimmt Denn abgesehen davon, dass alle Griechischen G^tter^ 
' feste Leiter waren , waren die Dionysischen sogar oft aussehw ei- 
fend und üppig ^ und dieser Charakter lasst sich in ineiircreu Zügen 
selbst unseres Vasenbildes nicht verkennen. Daher jene Feste auch 
nicht sdten der Tadel der Stttenlehrer traf. Ich fahre war eine 
Stelle des Philosophen Heraklitos an^ weil sie zngldeh die offen 
bemerkte Bedeutung dieses Dionysos bearkvndet. Nachdem er auf 
das Umtragen des i' hailos angespielt, fügt er bei: ndenn ein und 
derselbe Gott ist Hades und Dionysos, dem sie rasen und Kelter- 
feste feiern« ^^3* Philosoph scheint dabei die Ionischen Le- 
aien oder Kelterfeste vor Augen gehabt zu haben, die als stä^t»- 
sdtes Fest In Athen mit Schauspielen verbunden waren. Und der 
Maler unseres Geffeses könnte wirklich eine Scene der Athenischen 
Lenäen copii't haben , ho wie wir iinfriiicr audcni Athenischen Leky- 
thos eine Handlung aus dm laudlirlien lliuitysiin in Attika abgebil- 
det sehen ^^9* ^^^^ Attische Lenäen auf einer Sicilischen Vase ? 
^ Xeh will nicht leugnen, dass in unserm Vaselkbilde ai|Gh eine 
Scene Dorisch -Sidllscher Dionysien dargestellt seyn kann. Da es 
aber Jetzt luisgemacht ist, dass gematte ThengefiSsse am dim aus- 
gebreiteten Altisdien .Fahnken in alle Gnechiache Lande und i^Hmt 
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nach Italien und iSicilien ausgefiiUirt wurden, und 9 wie wir oben 
sahen, daas die ganz Athenische Heroensage vom Siege des The- 
eeus über den Hinotanrus auf einm Attischen Gefiss gerade eben 
so, wie auf der Agrigentinervase des Taleides, dargestdlt war, 

so hat die Annahme, dass unser Geföss in Athen oder in einer 

Athenisciu ri Culouie gefertigt und ffeinalt seyn konnte, gar nichts 

widersinniges. Immer aber, und wie es auch sey, können wir 

heim Anblidc nnsers Yasodtildes uns der Worte eines Griechischen 

Dichters erinnern, der ein Athenisches Gelte so anredet: 

«Spende, Kcknyiseher Eng, den crflrwdlidieB Vbav Dienyeena, 
Spend^ ibal Sehinmendes Neee nctae der Trinker Verein 1« 
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V, 

Erldärunjf 4e9 NebetMdes am unterm Friese der groeeen 
Pmie^Vaee: Grwmer Kemee zur VermMm^sfeier dee IHo^ 

nysoa und der Kora, 

W ir kehren von dieser Episode zum Abschnitt IV ^ oder zur Be- 
trachtung des unteren Frieses der grossen Parisvase surAck. 
Dass das Ganse einen Kornes in der hestmimten Bedentnng einer 
bakehischen Vermihlnngsfeier darstellt, wurde bereits am 

Anfang dieses Abschnitts bemerkt Jetzt ist es unser Geschäft, 
zuerst einiges Allgemeine, was sich hier zei*rt, zw besprechen, so- 
dann, so weit es möglich, die sechszehu hier auftretende namen- 
losen Personen zu bestinunen* 

Iii Betreff des ESrsteren Usst steh Alles, was hier geschieht, 
anf folgrade Handliingen sariiekfiiltren, auf das Darbringen ifon 
Blmnen und andern Gaben, die Untarhaltung mehrmr Paare von 
Pcrsoüen mit einander, das ThjTsustragen anderer, vielleicht das 
Baumtragen einer und auf das Tanzen von drei i*ersüncn i^sj. Von 
bakchischen T&nzen finden wir bei den alten Schriftstellern eine 
Menge Namen; wobei wir nicht verweilen wollen, weil sie wenig 
denäicfae Yorstdlnngen gewlhren Der uralte DionysiBche 

Ereistann passt allein sn der Form unserer Vase, wird in Verbin- 
dung mit der Ariadne erwähnt, so wie nicht weniger mit dem Tra- 
gen des Th} j sus • welches letztere vfiv im vorliegenden Vasenbilde 
vor Augen sehen ^^^^J. — Die Gewandung betreffend, so ist beim 
Kop^utz der meist weiblichen Personen dieses Bildes die am Hin- 
terhanpte breite Sphendone, d. h. die Opüsthoqphendone vor- 
herrschend. Einige Ausnalunen werden wir- im Yerfolg bemerken« 
Kben so müssen wir ans die meisten Frauengewänder in dieser 
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S(Tnt jVsUicher Freude als Krokoten denken, d. h. von hell - oder 
saliran^elber Farbe ; denn so gefärbt war in der Regel nicht nur 
4m Kleid des Bakcbiu sellier, ■ondern aveh der Bakehanten vaä 
Bakehaatiniieii, der Heroen snweileii, iasbesondefe aber der feaU 
lieh UnieBdeB Frauen und Jnngfiranen. In einem HerknlamadieB 
Wandgerailde trägt eine Fran ein Kleid dieser Faribe, in Tasen« 
maiereien Dionysos selber, die Personen seines Gefolges, und zu- 
weilen die Schauspieler überhaupt Einig-e der hier abgebilde- 
ten Frauen haben mehr oder minder bunte OberkJeider, die Tänzerin 
aber (no. 10^ ist mit dem eigentlichen Lydisehen oder auch Thra- 
4:i8chen Bassara belüeidet, d. h« mit dem dorv^na bantgeaticicten 
oder getüpfelten Gewände der Bakehantinnen) welchen bis sn den 
Füssen herabreichte 

Gehtn wir nun ^ira Einzelnen über, und fra^jen nach den 
Namen der liier auftretenden Personen, so sind sie für die z-wei 
numnlichen bereits gefunden, und selbst für die viernehn weibli^en 
bietet sieh eine ansehnliche Zahl generischer Benennmigen der Gmp« 
pcn des bakchischen Gefolges (^hiasos) dar, als da sind Bakehi 
(^Bakehftntinnen^, Bassariden, Lenä, Thyaden, Mänaden, Maketä) 
iniilloiionj Kiodonen, N^ajaden, Nymphen, weibliche Satyrn und 
iSilenen desselben Gcsciüeclits ^^3* Aber hier stehen wir einem Va- 
•engenuOde gegenüber, und auf Yasen kommen mehrere bakehi- 
aehe Peraonifieationen -vor, die wir dodi aneh wohl auf der 
nnsrigen yoraussetaen mflssen. Hierbei mftasen wir an eine treffende 
Bemerkung eines Dedtschen Arehiologen ^ erinnern : «Sehr schwer 
ist es, die eigentlichen Mänaden von den Personificationen 
Bacchischer Festiust, Heiterkeit, Musik und Poesie zu 
onterscheiden , welche man auf Vasengemählden durch bei* 
geschriebene Namen kennen lemt^ und am finde will anch die 
Griechlache Kunst, in welcfaer die fineheinnng gann nur leiblie|^ 
BarsteBung einer dämonischen Welt wird, gar nicht, dasa wir-liier 
durchweg reale und ideale Figuren scheiden sollen.« Da nun 
keiner der Frauen und keinem der Männer dieses Theils unseres 
Gelässes irgend ein Name beigeschrieben ist, und wir also den Vor«* 
tMl entbehren, den wir behn «raten Agrigeutinisehen Ge£teae (a» 
aben No. 1.) genossen, so wiro ea vielleicht gerathener, uns dof 
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den letzten Satz des eben erwähnten Arehiologen zu berufen, und 
Mf alle besandere Unterseheidnng «a yenifliiten. Jedoch will Mi 
Jmi Vetavch wigen^ ausser Jenen generisehen Namen, womit 
wir uns bei einigen Ffgnren werden behelfen müssen, mdirere be- 
stimmte Namen für verschiedene Personificationen des bak- 
ehischeu Frauenchors aufzusuchen, in der Hoffnung", bei der aner- 
kannten Schwierigi£.eit dee Gegenstandes um so mehr auf die Nach« 
aidit der Leser recimen zu. dürfen. — leh folge der Ordnung 
der im der Dnrdineiduiiing den einzelnen Figvren 1>eigescliriebenen 
Zahlen. 

Also, in der Mitte der oberen Reihe, No. 

1, Die das Kastchen, woraus Blätter hervorragren . darreichende 
Frauentigur: etwa die Priesterin Mystis, die Jbir^eheria des Dio- 
nysos 

Si Die sitaende Empfibigerin desselben. Etwa Ariadne-Li« 
bera selbst, weidie das Kistefaen mit den Hoefaseitsgaben em- 
pfäno!:t? Doch diese wird irielmehr in der onteren Reibe neben 

Dionysos zu suchen seyn. Vielleicht also Eudia, die süsse Ruhe 
im Genuss des errungenen Siegs und der erfüllten Wünsche ^^^3* 

3. Etwa Antbea. Diese kommt auf der Vase des Astcas in 
Hesag auf Here-Anthea vor. Hier benage sie sieb auf den Dio^- 
808-Antfaio8 ^^3. Sie bält einer vor ihr atebanden Bakehantin 
einen Lanb- oder Bfütbensweig vor, gann wie eine andere Franen- 

figur dieser oberen Reihe j wie denn überhaupt in der An- 
ordnung der Figuren eine sichtbar^2^yi>'^iB^®trie beob- 
acbtet ist. 

4w Vielleieht Diane, eine anftecht stabende and der vorigen 
sagewendate Prieeterin des Dionysos, die Mer mit der einen Hand 
den bauten fiebleier über ibror Sebniter anfbimmt i«»}. 

ft. Die untere Reihe eröflöaet eine Thyrsosträgerin, aufrecht 
gegen die Scene gewendet. Sie ist als Thyrsophore zur Genüge 
bezeichnet. Da aber unter dem Gürtel, welcher ihr buntgestielLtes 
Dberldeid sasammenhält, breite Blätter in das lange Untnrgewaad 
«ingeacblangen: sind, so dürfen wir sie vielleicbt Briphyilia 
nennenf wetebar Nana einer Hünnde auf einer Vaae bei^;eadirieban 



6. Wenn die zunächst folgende Bakcli antin in aufgercjsrter Stel- 
lung den Fichteubaum neben ihr trüge y so würde sie eben so als 
B»amträg(BitiMk^ Uendrophore, ihren angemMenen Namen haben^ 
umI somit hatten wir in No. 5 und 6 die ohen ao^geheaen zwei 
Handlangen Dionysiflcfaer Antrüge, das ^v^aofo^a» und das 
(^opitv, pereonifieirt, d. b. das Thyrsostragen und das Banmtragen. 
Da aber der im Boden stehende Baum nicht einmal von der ihm zu- 
gekehrten Uand berührt wird, so wäre für sie der Name Hama- 
dryade oder Dryade passender^ denn eine solche Nymphe leistet 
dem Bakchas auf seinem Indischen Zage wichtige Dienste ^ nnd 
eine andere Hamadryade besingt diesen Gott^ welcher vonEogsweise 
mis Pfleger der PÜAizen und Bfiome verehrt ward 

7. Diese uiiL zurückgeworfenem Haupte bej^eistert aufwärts 
blickende und mit beiden ILinden ein Tuch ausbreitende Tänzerin kann 
füglich mit dem allgemeinen Namen Bakchantin (^Baccha, ^ditjf^'y 
bezeichnet werden, da ein Bild des 8kopa8 ans pa,ri8chem Marmer 
(das Vorbild so vieler andern rasenden Bakchantinnen in allen Gat- 
tungen der Kunst bis zn den geschnittenen Steinen herab, weldiea 
aach wie die hier dargestellte keinen Thyrsus trog) von einem al- 
ten Knnstschriftsteller so bezeichnet wird Sonst könnte man 
sie auch Mänade (^Matya^J nennen; welcher Name aui^ uuserm 
ersten Agrigentinischen Gefäss einer Bakchantin mit dem Thyrsna 
und Kantharos beigeschrieben ist} oder aach Chorea (Xo^tia^ 
Tanz, Reigen}, wie eine kriegerisdie Minade ans dem Gefcrfge 
des Dionysos genannt wird; und wirklich findet sich dieser letz« 
tere Name einer solchen PersQnification auf einem Denkmale bei- 
geschrieben. 

8. Diese mit einer breiten mäandrisch -verzierten Sphencfene 
(s*. oben HL mit Anmerk. 114*3 ^ einem Halsband stattlidi 
cosinmirte Frau, welche sitsend die. Handtrammei rfifart, dirfen vrit 
Oalene (^8tille, Seelenrnhe) nomen, mcht deswegen, weil 
diese Persuniikatioii in mehreren Dt nikmalen der Alten dargestellt 
war, sondern weil auf einer Vase dieser Name einer Frau mit dem 
Tympanura in der Hand , beigesehrieben ist 

9. Hionyans, jngflodlick ohne Bart, esdUeidet, die €libH9» 
«bar de« ciM -Am gfe^gt, nit bc«itai fortkuktcw DMen^ dea 
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cigentlieh bakelitaeheii Stvnbande, mit hmlihiiigeiidcn Enden nnd 
mit Buttern beeteekt wie der bftrtige Bekdias es auf den 

Münzen des 8icilischen Naxos trägt. Mit der einen Hand den Thyr- 
Bm haltend, wendet er sich rahi^n Blickes der Tänzerin neben 
ihm zü- 

1€l Diese mfldehenhafte, reisende, dem Dionysos sogewendete 
Tännerin mit nierliehem Loekenbaar, mit dem Lydiscben reichge- 
stickten, bis zu den Küssen herabfallenden Gewände ([Bassara 
und mit queer zurürk^esch\v'uno:cnern Thyrsus nenne ich Ariadna, 
obwohl sie als erw&hlte Braut des Gottes, als Kora-Libera nun 
selbst Gdttln geworden, und die Gottheiten nach einem Konstgesets 
der Griecbiscben besten Zeit in der Regel in mhiger Haltung, und 
nicht, wie hier, in so heftiger Bewegung dargestellt wurden. — 
Aber diese hier noch ganz menschlich vorgestellte Tochter des Mi- 
nos war ja eine besondere Liebhabt i in vom Tati/.t ; und Dädalns 
hatte ihr zu Gefallen einen Tanz kunstreich dargestellt : 

Einen Reigen auch schlang' er, der hinkende FenerbeherntohWf 

Jenem /jlcich , wie vordem in der weitbevvohneten KnossOR 
Dädaios künstlich ersann der lockigen Ariaüne^* 

Wenn Helena im Festreigen der Artemis »Diana tannte, die doch 

ebenfalls xur gdttliehen Würde gelangte, warum soll Ariadne nicht 

als tanzend vorgesteilt worden seynY Diese letstere aber tanat, 

wie das Bild uns zeigt, mit geschwungenem Thyrsus; welcher 

bakchische Stab aufregend ihre Füsse in eine wirbelade Bewegung 
setzt «o»}. 

11« Der bärtige, mit fiphen bekrinxte und auf einem Panther^ 
fdl fljtsende Pfeifer auf der Doppelflöte kann nach dem Obigen 
eb#i so wohl Komos genannt werden, als Marsyas, wie er auf 

der ersten Agrigentinischen Vase bezeichnet war. Er ist ein Phry- 
gischer Flötenspieler Wir müssen dabei an jenen Silenos- 

Marsyas denken, dessen Vater Hyagnis zu KeUnä in Phrygien das 
Flötenspiel exfnnden; in wekher Stadt noch spiterfain das Anden- 
ken an diese Eriindung erhalten war, Flöten und Handpauken 
(Tympanen) nnd die von Satyrn und Bassariden nach dieser auf* 
regenden Musik aufgefuJirten Tänze waren ja die wesentlichen, 
Xheile dieser Phrygisch-Lydischen Bakchosfeier, die uns der Maler 
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unseres Va«;enhi!des hier in einer Aeihe von PerBonen auf eine ge* 
nfosi^te, liebliche Weise ver Augen stellt. 

in. Der diese untere Reihe beschliessenden, rohig nnd sittsam 
snschanenden Thyrsnstrigerm dürfen wir wohl diesen allg^emeinen 
Namen: Tyrsophore lassen, wenn wir sie nicht, wegen der eben 
bemerkten Unig>ebung>, etwas bestimmter eine Bassaride oder Bas- 
sar a nennen wollen. 

Bei der IMiekkebr su der oberen Reihe, wo noeh Ton vier 
FranenÜgnren zn sprechen ist, muss ich eine allgemeine Betraeh- 
tnng voranssehicken« Da n&nlich die Chariten oder Orasien in 
so enger Yerbindnng nicht Mos mit der Yeniis, sondern anch mit 
dem Bakchiis stehen, mit letzterem aber die Hören nicht minder, 
und da beide Gruppen ilirem Ursprung und Wesen nach die Beglei- 
terinnen von Festlichkeiten, feierlichen Gastmahlen und Hochzeiten 
«ind, 60 wftre es fast anifallend, wenn in einem so ssahlreichra Dio- 
nysischen fiVanenchor, wie er nns auf dieser fiteite ansers Yasen- 
bildes entgegentritt, nicht anch die Hören nnd die Grazien ange- 
troffen würden. Ich will zuerst jenen V^ordersatz belegen : Der 
Dientet der Chariten war bekanntlich unter den GriLclit ii uralt, bald 
* in der Drei- bald in der Zweizalil ^"'J, nacli zwei oder drei Jah- 
reszeiten, denn sie sind die Töchter nnd Dienerinnen der Aphro- 
dite, als der Natnrgöttin, nnd Personificationen der Segnnngen und 
JSdiönheiten der Natur im Laufe des Jahres. Zwar gewdhnUeh 
Töchter des Zeas genannt, werden sie doch bestimmt als Kinder 
des Bakchus uud der Venus oder des Bakchus und der Nymphe 
Korouis bezeichnet; und dass diese Genealogie, auf altem Coltos 
beruhete, beweiset der Anruf der Franeii zu Elui, worin der Stier- 
gott Dionysos eingeladen wird, er möge mit den Chariten erscfad- 
Ben in demselben Tempel dieser Stadt, worin sie bekleidet in ver- 
goldeten Bildern , mit Rosen , Myrten und Wilrl^ in den HAnden 
als Dieneriniicii der Aplirodite, aufgestellt waren Beim Pin- 

dar begleiten sie den Komos oder den Festzug mit fröhlichen Ge- 
sangen. Sie singen mit den Mtisen bei der Hochzeit des Kadmoa» 
fiie vertheilen Salben und Wohlgerflohe an der Hochzeit der Pay- 
ciie ^® VignteAf mit den beigesefariebenen Namen der dreiy 
cracheiaen auf tinem Basrelief in NeapeL Gewöhnlieh werden sie 



«Ml «aBeUiiifnMl dargesteilt. In eines HerknlaniMhen GemlMe 

legt eine Grazie ihre Hand auf die Schulter der an* 
dem »"> 

Die Zahl der Hören wird sehr versehieden angegeben. Zu 
«nserm Zweck genügt Folgendes. 8ie werden Dionysiaden ge- 
nannt; sie sind Erzleherinnen des Bakehns, nnd hekr&neeii 
ihn mit Ephen. Zn Athen sollte schon Amphiktyon einen Altar den 
Bakehns im Tempel' deir Hören aufgeriehtet haben. Die Athener 
hatten zwei Hören, die Thalio und die Karpo, welche sie frcmcin- 
schaftlieh mit der Pandrosos verehrten. Auf einer Begrübuissurne 
der Villa Albani sind sie mit langen Gewändern beklmdet 

Da nun die Vasenbflderf wie sich immer mehr heransstdlt, sehr 
alticiren, d. lu sehr viele Sporen Attischer Cdte nnd Malereien an 
sich tragen, so darf Ich wohl die Yemiuthnng wagen, dass swei 
Grazien und zwei Hören diesen Dionysischen Hochzeits- 
aug besch I i ( S8cn. 

Uiernach nenne ich die weibliche Figur: 

19, welche } wie im Herknlanischen Gemälde, die Hand auf die 
Sdmlter der andern legt, 80*wie eben diese letztere , der die Hand 
«nfgelegt wird : - 

14, die zwei Attischen Chariten (^Grazien^ Auxo und 
Hegemone; ferner bezeichne ich: 

15, die weibliche Figur, weiche der andern einen blähenden 
Zweig vorhält j gerade wie die Höre des Frühlings der Froserpina 
gegeniber es^nnf der Vase Poniatowski thnt *i^3f ^ ^® Attische 
Her&Thallo; die andere endlich: 

' 16, die den ScAleier« Iber dfer fiteknlter anfbinnnt, als die At- 
tische Höre Kurpo. • ' • ' 

Da jedoch diese letztere keine Früchte in der Hand hat, son- 
dern einen Thyrsus, welcher letztere zum friedlichen Costume 
gezählt wird, nnd die Hören den Jungen Bakchas mit Epheu be» 
kiinzt katten^ da femer unter den Hören eine Irene (Wiitde) ge- 
nannt wird, nnd unter bakdiischen Umgebungen in einem andern 
Vasenbilde dieser Name beio:eschrieben steht so gebe ich zu 

er\va<,^( H, ob wir diese s iiisame ruhige Thyrsusträgerin nicht viei- 
mehr die JQiore Irene nennen wollen. - 
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Jedoch, wie gesagt, ieb gebe aUe diese Nauen. nur ab ¥er« 
miithtiiigeii, SMtfirieden, keinen derselben mm der Lvft gegriffen n 
baben, sondern alle ans dem mythologisehen Onomasiftmi des bak- 

cbisehen iOreises vnd mdurere von Tasenraalereien, worauf bakchi- 
sehe Scenen darg^estellt sind. 

Zum Schlu8s dieser Hesclireibung' unserer grossen Parisvase 
mögen noch einige Worte über ihre vermuthlicbe Bestimmung fohr 
gen. Es wurde bereits oben bemerkt, dass solche Vasen deswegen 
mit bakchischen Yehnählnngsscenen nicht- seltoi bemalt' wurden, 
wefl sie als Hoebaseitsgeschenke ^e^eben, eine Peierlicbkeit ver^ . 
zieren sollten, welche in Grossgriechenland mit bakchischem Cäri- 
moniel beg-an^en wurde. Und in der That ward der Bräutigam als 
Bakehus-Libcr und die Braut als Ariadne - Libera betrachtet, und 
ihre Vermählung als dur4;h. die eheliche Verbindung des Dionjjrsei 
mit der Kora (Proserpina) geheiligt Jede Ehe war demnach eine 
Weihe (rikoi). Daher diese vorbildliche Gdtterheiratfa (eeoyaykla) 
auf nnzühligen Griechisch -Campanischen, Griechisch- Apulischen, 
Griechisch -Sicilischen u. s. w. Thongefässen abgebiJdrt ist 
Dieses hängt mit der neuerlich verneinten Frage zusammen: Ob ia 
diesen Vasenbildern wirkliche Mysterien dargesteUt worden. Hau 
kSnnte jenen Leugnern knnsweg antworten: unssiUiligemal, iiAmlieh 
anf allen Vasen, worauf Dionysische Vermililangen vorkommen $ 
denn jede üeirath war ja nach. Griechischer Ansicht ein Mysterinm« 
Doch ohne es mit einer solchen Antwort ernstlich zu meinen, und 
ohne hier in eine Untcisacliung eingehen zu können, welche icli 
einem andern Orte aufbehalten muss, will ich hier nur auf eine noth- 
wendige Unterscheidnng hindeuten, daas es n&mlich nicht einerlei 
ist SU sagen, gewisse mysteridse febril nehe-oder Cultnshandlnih-. 
gen sind auf solchen Vasen abgebildet, oder lieilige den Unge-^ 
weihten verborgene Sätze und Dogmen der Mysterienlehre 
sind in Vasengemälden siniibildhch zur Anschauung gebracht worr 
en. Dass das JCrstere .wirklich der Fall ist, und dass das Verbot,, 
die^illysterieik bdumnt.nn machen, mancherlei Abbildungen vonJEShi«»; 
weihtt^gnr Scenen und, andem mysteriösen Handhuigen ksinosmgB 
aussehloss , heweiaen sehr viete^Vaaenbilderf lund namentlieh nnier 
den neuerlich bcflurnnt gewordem6n.,eine.ganae Beihe der fitomwlrtng^ 
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Dnrftiid, 4to daher der irelefcrie Herausgeber nil Redil: MyMÜm 
de la Grande Greee fiberadurieben hat 

Die sepnlcrale Bestimmung der Vasen, welche mit der my- 
steriösen organisch zusammenhängt, kann nun volleuds nicht be- 
zweifelt werden , d. h. dass nach Grossgriechischer Sitte die Grab- 
miler mit allerlei Geschirr und Ziergerfithe ausgescfamfickt, uud 
den Terstorbenen ihre lieblingsgegenstände, die sie bei ihren Ver- 
mählungen empfangen, ins Grab mitgegeben wurden, insbesondere 
Vasen mit Malereien verziert, welche gute Wünsche und glück- 
liche Hoffnungen aussprachen. Es ist hier nicht von den geringe- 
ren Gefässen mit sepulcraieu Darstellungen aus Apulien und Luca- 
nien (^Basiticata^ die Rede^ auf welchen Todtenopfer den Verstor- 
benen als Heroen und Heroinen dargebracht werden, wovon sich 
xwei neben einander gefundene von ansehnlicher Grösse, aber mit^ 
telmässiger blasser Malerei in einer Heidelberger »Sammlung vor- 
finden *"3; sondern von soIcIh n edlen, wie unsere Parisvasc ist, 
worauf man erst durch Schlüsse aus mythologischen IVamissen 
Jene sepnlcrale Verwendung herausstellen kann. Der Uauptsat» 
selber wird durch mehrere Vascaimalereien ausser Zweifel gesetzt, 
welche Grabmftler zeigen, worin GeÜsse aufgestellt suid, Hier^ 
Ton legt besonders die Archemoros -Vase ein gewichtiges Zeug- 
niss ab, indem sie uns neben dem auf einer Todtenbahre ausge- 
stellten Leichnam des Knaben Arciiemoros zwei Träger zeigt, die 
auf ihren Köpfen Sessel mit Ziervasen herbeibringen, um ihm in 
die Graft, mitgegeben zu werden — Auf unserer Parisvaae 
konnte dem verlobten Jungling die Gewinnung der Helena, in dem 
Bauptbilde des Urtheils vorgestellt, ein glückliches Vorzeichen 
seyn, dass er mit seiner Verlobten, wie der Gemahl dieser zur 
Götterwärde emporgestiegenen Tochter des Zeus, in die Wohnun- 
gen der Seeligen gelangen würde '^'^J, ufni auf dem untern Friese, 
der Verlobten die Verm&hlung mit dem göttlichen Dionysos -Bäk-* 
dius, dass sie, wie einst Ariadne, zur gdttlichen Herrlichkeit auf- 
steigen werde. Hiese Vorstelhmgen und Hoflinngen haben sdbai 
noch die Römer Hestgchalten, welche auf ihren Sarkophagen, wi» 
den nächtlichen Besuch der Diana -Luna beim Eudymion, su dan 
Urtheii des Paris und das freudige £rwachea der verlassenen 
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Ariadne in den Armen des siegreichen Dionysos, nach ihrer sinn- 
liehen Denkart, als ein trostreiches Zeichen des Glückes nach dem 
Tode 9 «bbiiden s&u lassen vorzöglieh liebten — Auf diese 
Weise Wird es einlenditen, wamm Vasen mit solchen Bfldem in 
Crriechiscfaen 6r&bem gefanden werden. 
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VI. 

Mrkiarmjf des Bildes auf einem SaXbenßäschchen (Lekythos} 
dersdben Sammhmg: Aphrodite und die Adoids^ärtetL 

D as Urtiheil des Paris ^ auf der iprossen Yase aas Bavo dtargestfültj 
war durch einen Terfaftn^issvollen Apfel beding. Auf einem klei- 
nen Gefäss desselben Fiiiulurts und derselben kSamuiluu^ seliea wir 
ein Aepfelpflücken abgebildet. Icti will mit Betrachtung dieses nied- 
üchra Idylüon unsem Cyklus von Uebersichten erweitern : 

»Aphrodite, aaf einer Leiter stehend, sagt das Verzeichnisse 
hSlt mit Eros eine Schaale oder Urne mit Blumen gefüllt; zwischen 
ihnen steht anf dem Boden eine zweite ähnliche Schaale und hinter 
Eros eine di'itte, die von den beiden andern in der Form sich un- 
terscheidet, untl mit Aepfeln i^efülU ist. Zu beiden Seiten der 
Gruppe stehen weibliche Figuren in ehrerbieti«:er Stellung und beide 
Hände aufhebend. Die Flügel des Eros, die Aepfel und der Schmuck 
der Frauen sind eui wenig erhoben und vergoldet Ausser der 
Prachtvase des Paris ist dieses das einzige CtefAss, wo solche er- 
hobene Goldverzierungen auf schwarzem Grunde vorkommen, u — 
Es ist iiiilits angemerkt über einige sehr kleine Charaktere, die 
über einer der Frauen und über dem Eros stehen , und sie sind auch 
in der That so fluchtig und unbestimmt gezeichnet, dass sie viel- 
> leicht nur andeuten sollen ^ es werde etwas gesprochen; wie dies 
oft in Vasenmalereien der Fall ist, wie z. B. auf einer grossen des 
Berliner Museum ([deren colorirte Abzeichnung vor mir Uegi) , wo 
über den Lyraspielern eines Opferzugs zum Bilde der Pallas immer 
wiederkehrende Charaktere geschrieben sind, die, ohne Worte zu 
bilden , olTeubar nur andeuten sollen^ dass zu den Tönen der Musik 
ein Gesang angestimmt wird. 
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Unser Geflssrhen ist ein Balsamario, SalbenflÄschchen oder eine 
Lekythos mit jsrelljiulheii Fi«*;iiren auf schwarzem Grund. — Um 
nun erst zu berichten,, was der äussere Anblick ergiebt) so sind 
die bddeD) wie es scheiiit anbetenden Kranen rechts und links der 
Hattj^t^mppe völlig g^leich bddeidet: das flanpfhair, von einer 
breiten gestreüten Binde zosammengelialten, endi^ am Hinterkopf 
in einen Krobylos , und auf dem Scheitel nach vornen sind zwei ku- 
p^elförmi^e Verzienm^en angebracht; rinfl:förmi<re Ohrjarehänge be- 
schliessen den Kopfschmuck. Die Vorderarme sind mit doppelten 
Armringen verziert. Eine sehr schdn gefaltete Tonika ohne Aermel 
bedeckt den ganzen Körper bis zu den Cdssen herab $ des kaizen 
Oberkleides Falten bflden grössere sorgfiOtig geordnete Blassen. 
IMe Fdsse sind nnhesehiibet. Die in der Mitte auf der ' untersten 
Sprosse einer Leiter stehende Venus hat ein doppeltes Perlenband 
um die Haare g^eT\ninden, die gleichfalls hinten in einen Krobylos 
endigen; auf letzterem sind zwei Aepfeichen angebracht und über 
der Sttme Jene zwei kugelförmige Körper,' ifde bei den zwei 
fVanen ; auch die Ohren sind mit gleidien Gebingeil verziert. Die 
vioHen Formen der Brost und ganzen GestaK treten angenföllig her- 
vor, weil nur ein einziger üeberwurf über die rechte Schulter die 
eine Hälfte des Rückens und die sonst der Verhüllung angeliörigen 
Theile bedeckt. Sie übergiebt ein grosses bauchij!:;;es, am oberen 
Bande ansgeschweifles und mit Pflanzen gefälltes GefiSss dem voi 
ihr stehenden ganz entUeidefen, mit grossen Flttgeln versehene 
Amor mit sichtbarer Sorgaamkelt. Gerade unter dieser Blumenvase 
steht eine andere von gleicher Form und Füllung , deren zwei Hen- 
kel den Fuss des Gefässes einschliessen. Daneben, Iiinter dem 
Amor, steht eine mit Aepfeln angefüllte grosse etwas flachere zwei- 
henkelige Schaale mit einem hohen Fasse und starkem rundem Fuss- 
boden. In Betreff der Leiter, welche in Kunatdmtelhmgea im- 
mer unangenehm ist, wird man nicht fibersehen, dass ihre Ürschei- 
nrnig hier theüs durch die Kleinheit derselben theils durch die vollf 
Frauengestalt sehr gemildert ist. 

Gehen wir nun in die Vorstellung dieses Vasenbildchens etwas 
niQier Oin^ so muss zuvörderst bemeikt werden, dass die Alten mit 
dem Worte Apfel ((»iiXov, malnu) zugleich Jede edlere Frucht der 
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wärmeren Länder bezeichneten, namentlicli Granaten, Citronen, 
Orangen uud Pomeranzen, und dass bei den Attributen der Gott- 
heiten liauptsächlich nur an diese iets&tere gedacht werden muss. 
Zwar wurden wohl andi zuweilen Banmfirtiehte nnsrer Climate als 
Gaben den GMtern dargebracht, wie x. B. auf einem Yasengemilde 
Opora, die Höre des Nachsommers, dem Bakchns Quitten danreieht, 
und in einem Herkulauischen Wandgemälde die Charis, oder die 
Grazie des Herbstes einen Apftl, eine andere, die des Friihiin<»8, 
Blumen, und eine dritte, die Charis des Mommers, Lilien in den 
Bünden haben Ich lasse es auch dahin gestellt seyn, was 

man unter dem Apfelbaumzweig sieh vorzustellen habe, den za 
Athen Aphrodite-Nemesis in der Hand hatte, oder unter dem Apfel, 
den ebendaselbst Nike-Athena trno^ will hier nur darauf 

hinweisen, dass diese Attribute schon ait und dem Zeitalter des 
Phidias an^ehüri^ waren. Aber bei den Aepfeln der Uesperiden, 
den drei Aepfeln in der Hand des H^cnles, ^4em . Apfel der £ris 
und dann der Tenus, bei denen des Hippomenes und der Atalantfi 
u. s. w. hat man immer an edlere Fruchte der Südländer, Oraogen 
u. dcrgl. zu. denken, und es Ist daher nicht als eine blosse Verzie^ 
rung, sondern als eine mytholo;2;ische Observanz zu betrachten, 
wenn der Alaler unsers Vasenbildes diese Früchte mit Gold überzo- 
gen hat. Daraus wird auch die auffallende £rscheinang erkUrt, 
wie derselbe Künstler der Venus und vielleteht auch den beiden an- 
dem Frauen solche Fruchte in das Haarband einflechten konntp, in- 
dem es Sitte war, nicht blos Blätter und Blumen (y/ie wir auf der 
Parisvase gesehen), sondern auch Früchte in die Haare einzubin- 
den. Ich beschranke mich auf diesen Kopfputz der Venus 5 was al- 
lein hierher «gehört, und unsere fernere Erklärung vorbereitet, ,9er 
elegische Dichter Philetas beschreibt den Hippomenes so : 

„ Aepfel trog er im Buten, die elost die- fifcundliohe Kypria, 
AI« DionjrftOB Geschenk, ihm yoo den Schi&fea gerdeht^ 

Nfimlich Dionysos wurde als der Erfinder (lies( 1 und anderer Knichte 
betrachtet, von dem Aphrodite Orano^eii ( iitiiraii^ri n , sie als Sr hriiuf-k 
in iiir .Stirnband ein^eflochten und nachlier dem Hippomenes gege- 
ben iiabe ; heisst, um damit die Liebe der Atalania her- 
vorzttlocken. £s wurde zwar schon oben (L mit AnmerK- 4/) he^ 
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iierkt, d«88 die Aepfel ein erotisches 8fimbild wiu^ii. Hier nrass 
aber-ilodi welter angemerkt werden^ dass diese Frftcfate aneh be- 
sonder« 'BetieMngeä anf Liebe and Ehe hatten , wie denn die Mut- 
ter Erde solche goldene Aepfe! dem Zeus und der Ileia als Hocii- 
zeltsgtibe g-esdieiikt , die Aphrodite aber bei derselben feierlichen 
Gelegenheit dem Kadiuos und der Harmonia. Sie gehörten der 
A|fhrodite und dem IHonysvs vorzugsweise an, und wenn letzterer 
Iiis- ISjM mit diesen gUlhenden Sfidfrflchten (der Hesperiden} ge- 
irpielt hatte, so winr es der Tenus Sor^e, mit eben denselben* ihre 
Lieblinge bei ihren Vermählungen zu erfreuen Liebesäpfel 
hält auch Eros als Ifrx fizeitsgeschenk für den Jason bereit; und 
auf einem andern Denkmal ist ein Apfelbaum vorgestellt, in dessen 
Zweigen Eroten nisten *^^) ; woraus sehon das Dasein des geflü» 
gelten Amor anf unsenn Yasenlnldchen einigermassen verständlich 
wffd. Erwägen wir nun, dass anf demselben Kunstdenkmal ein 
Aepfelpflucken vorgestellt ist, und dass neben den Eroten eine Drei- 
zahl von Frauen, vermuthlich Venns und /Avai Grazien des älteren 
Attischen Cultus erscheinen, dass ferner auf einem Attischen Ge- 
f&sse wahrscheinlich Hören und Grasien mit Aepfelpflücken be- 
schAfügt sind, so hätten wir Ja alle Personen beisammen, die whr 
auf unserm Gefässchen aus Ruvo bei demselben Geschäfte vereinigt 
finden, und schienen berechtigt, von der darauf vorgestellten Hcene 
folgende Eiklai uiig zu geben : Die zwei l*'raaen rechts und links 
Seyen zwei Athenische Hören oder zwei Grazien, welche Zwei- 
zahl in der älteren Religion der 'Athener angenommen war 
und Yenus auf der Linter ^ nachdem sie vorher die goldenen Aepfiel 
vom Baume gepflüdLt, sey so eben beschäftigt, dne Schaale voll 
Blmnen, die sie in einer Laube abgebrochen, dem 'Amor zu tiber- 
gebeh, um sie in Begleitung der Hören oder der Grazien einem 
ihrer Günstlinge, dem Jason, Kadmus, Hippomenes oder dem Me- 

« 

lanion u. 8«w. als Hochzeitsgeschenk zu überreichen. Dieser 
Annahme gemäss müssten wir auch bei diesem Gefäss einerseits 
iemenZng von AthenisißhemCuit, wo nicht selbst einen Athenischen 
Ursprung anerkennen, andererseits eiiie nuptiale Bestunmung ver- 

muthen. d. h. dass es als Vermählungsgeschenk einem Brautpaar 
gegeben worden. - 
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Obschoi) diese J^^rklümiig ooseres fiildchens geodgend sdieiiieoi 
■k&ehle, so bietet sich doch noib eine andere dar, am nidit sn 
g&kj Bio dringt aieb auf. An0iUleii moss doch nnrMerst dor Coa- 
trast, der sich in der sorgföltigen Kleidiing der beiden andern 
Franen (der Hören) und dem vemachMssigten Aozu|!^ der Yenni 
zeij^t. Auch ist durcli die Stellung*' der erstem so wie durch das 
Eriiebcu ihrer Hünde der Ilandlung ein Ausdruck von Andacht und 
Feierlichkeit gegeben. Ferner zeigt die £)telliuig ihrer Fusse ivte 
der Faltenwurf der langen Gewfioder am untern J^inde, daea ei^ «o 
ehen herankommen. Nicht minder endlich mnsa AnfinerhBimkiBit 
erreo:en die sonderbare Form der grossen mit Pflanzen nnd Fräehten 
«refüllten (iefasse. Diese Umstände haben mich auf den (j( daiikjiu 
gebracht, wir hätten hier eine Cultashandlung ans der Adonis- 
feier vor uns. — Eine gewagte Vermuthung, wird man sagen, 
da der Adonismythoa immer yid von der fremdartigea Farhe seinca 
ITiaprongs hehielt, die Griechtaoha Kunst der gnien Z^t wenig bi^ 
sclififtigte, und insbesondere auf Griechischen Vasen nicht ange** 
troffen vvirdj sondern auf Denkmälern der Römischen Periode, wozu 
auch ehiige Etrusidsche gehören, ganz vorzugüci» auf llomisi iicn 
Sai*ko|>hagen ^*<*3* — *Aher könnte denn nicht der in neuester Zeit 
tigiieh wachsende Ertrag an Grieehiachen Thongefüssen a^ch eine 
oder die andere bringen, worauf Adonli» nnd Adonien gemalt wir 
ren? Dies ist wirUich geschehen, wenn wir den Erklirer einer 
der neuesten Vasensammlungen hören. Dieser giebt nicht nur sei- 
nen Lesern die Wahl, ob sie auf einem Nolanischen Gefäss, statt 
Paris and Helena, nicht viehnehr Adonis und Venus ancrkeimen 
wollen, sondern er bezeichnet auch auf einer an4eni Vaac von 
Volci einen unbirtigen Jungling, der anf etnei^ von Sehwflnen go* 
sogenen Wageii die Venqa omarmt, geradezu als Adonis **'3* *^ 
Und in der That wAre es auch sonderbar, wenn ein Mythus, der 
den Griechen früh bekannt geworden, der unter ihnen vermuthlic^ 
nicht später einen von Frauen begangenen Cultus veranlasst, dessen 
sich eben so die Poesie bemächtigt hatte ^^^3> — nicht auch schon 
vor der Aiexandrinischen Periode einige« Bing?ing in die BUdnmi 
gefunden hatte ; — ein Mythus «umal, welcher so viele plaatMue 
uiid malerische Selten darbot, der so ganz menschUcfi war, ndfim 
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er die Venus nicht in ihrer olympischen Herrschermacht vorsteilte, 
«ondern als dae öat laßhe bcdürtede^ alHir weh dwch Liebe un- 
gMoUii^ Fnm, mi mkea .Hae fite iltiiigUpgy 4er dw«ii iLCuie 
W»irwtfiar» vrl» silbst Paris dodi, londerii eimig dundi. OlM« 
4*rtli -di6 OttBst d«lr Nätur, die Uebe^er Göttin gewonnen Imtte, 
und eines frühen Todes gestorben ^^ al^ Ein solcher Ge«;enstand 
wttr gttna dciü Geiste der neuern AUischen Kunst seit Praxiteles 
gemäss f welehe die Vorstellung der Aphrodite und ilirer Lieblinge 
ainnlieiHBr nüSgeütni^ und selM. schea liebesverhältnisae Grieehi* 
sdier HeMbnen Aiit dem Adomsonlt verwebt bttte. Uneer Tasen- 
WUeheti nfter^ daii, wenn nekie Annainne sielt erwahret, schon 
iSptiren soieher Anffassung an sich tragen möchte, kann auf keinen 
Fall einer Irifhcn ii Kunstperiode angehören, obschon sich in sei- 
nen Personalitäten und Beiwerken noch immer auf dem Gründe eines 
alilen^NAtnrdienstes hält. 

Yen diBflem ist mm ktaUeh das NdlMgste voransznsehiofcsii. 
. Iii den -Syiisehim nnd Phdnioischen Religionen war die Astnrt^ 
Tenas ni<^t nnr mit Shinbfldem der üppigsten NatarfUlIe umgeben, 
sondern Adon (^Aiionis, Herr) war nicht nur die in der Vegetaition 
wirksame 8onnenkraft activ, sondern auch passiv die vom Sonnen- 
Isaf in Jahresfrist abhängige, bald jtiiAlühende, bald liinwelkende 
T«gctatisft seNist, in GrUsem^ Pjisnaen und £(smereien, und mithin 
in letetenem Betraeht gen», was im Ifelli^nm^hen Mythus ui|d Cul-t 
tos die Persephone (^Proserpina} wsr. Ehr hatte auch dasselbe 
wechseltitie Loos, welches der Proserpina beschieden war. Nach 
Juppiters Spruch soll er die eine Hälfte des Jahres in der Unter- 
welt verweilen , die andere auf die Oberweit zurückkehren und bei 
der Venus, bleiben Die Diehtesin PraxiUa hatte dem Adonis 

hei seiner «mten Anknnflt in der Unterwelt die Worte in den Mund 
gelegt: erhebe das Sehiaiste veirlassens Senne, Sterne und Mond 
und Aepfel und andere Früchte ; womit dk- wesentlichen Vorstellun- 
gen, welche die alte Nalurreli^ion vom Wesen des Adonis liber- 
liefert hatte, aufs naivste bezeichnet sind ^^^J. Nachdem Adonis, 
mehiete der.Hythns weiter, im Gebirge anf der Jagd durch den 
2aiUi eines Shers w^pekemmen, und die von ihrem Lager. auQi^- 
selBMMkte V«iniaihnnllenthslben gesucht, und üin endlich jjäiiaden, 
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wobei denn verschiedene Fundorte angegeben wurden, bestattete 
sie den iieicliiuuii avfs köatlicMe ^ '«Üe Seele muete' aie aber 
ikm nnternratiaclieD MAciiteii überlassen — - auf unmer^ ^nrk^ele dar 
mals klagte, noeh nielit wtesend, dass sein BesitE ^18(1««''^^ 

Küuigin der Schatten und ihr selbst nach den Jahrszeiten getheilt 
werden sollte. Wegen der Verschiedenheiten dieser Sagen musa 
ich auf die Symbolik verweisen, da ich hier nur mittiieUen 
^1, was dorten neistena onlferDhrt gMM^^ und haaptsflciili^ 
mich anf das besehrinken mms, was aar Erliatening unseres Va- 
senbildes gehört. Dabin gehört aber wesentlich der Anruf an die 
Venns, dass die Hören ihr den Adonis ans dem Wohnsitze des 
Acheron im zwölften Monat zurückgeföhrt iiaben Bestim-* 
mang dieses Monats hängt von den sehr verschiedenen Jahwes- 
anAngen and Festperioden ah, nidit minder ven- den Climalienv da«> 
her die grosse Differenz der Feier, tbeils im Sommersolstiiiom, 
theils im ^Vinter. Dabei dachte mau an das Wiederfinden und an 
die RückJi.ehr des Adonis im Anfang des Friiiilings 5 welches uns 
wiederum an die Höre des Frühlings erinnert, welche auf der Vase 
Poniatowski neben der znräckgekehrten Proserpina mit einem 
BlnmenkrauK erseheint Damit hieng^ sosammen, dass man die 
fik^waibe Adonfiis nannte Dieses Vogels Rtickkehr erfolgte, 

wie bei uns, in Griechischen Ländern im Frühjahr j welches uns in 
einer Volceutischen Vasenmalerei '^*3 anschaulich gemacht ist, wo 
die äber der Seene erscheinende Schwalbe ordentlii^h zu einem klei- 
nen Gespräch mit BegrSssan^ des Firuhlings Anhrns glebt Ein 
lieUidies, aber von allem mythischen Element mtkleidetes Idyllienl 
— Aber anch der Lattich hiess Adon&is mit Seaug anf' gewisse 
von den Alten an dieser Pflanze bemerkte Eigenschaften ; welches 
dann wieder zu verseliieilencn Mythen über Adonis Stoff gegeben 
hatte >^<*3 9 überhaopt der Mythas mit vielen' S^gm voi| 

Blumen und PHanaen nm diesen moi'genUbtidisehen Gott lierhmapielt^ 
der Ja eigentlich die Jahres- Vegetation in ihren tausend' Pormaa^ 
Farben und Perioden des Blühens und Verwelkens selber war* ' 

Auf solchem Grande des iliierischen und des vegetabilischen Le- 
bens beruheten die Trauer- und Freudenfeste um den Adonis* Von 
der jScbwalbe war so eben die Rede, v^n den Sehwäneirf'imN^ 
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oben, wo von einem Yasenbilde berichtet wurde, das uns diesen 

Ctott neben der Venns auf einem von Schwünen:^eaoj;enen^Wagen 

seigt Ein Anderes Liebüngstiiier der Aphrodite mosste ihrem Mb 

geetorbenen Gatten als Todtenopfer fallen. In Cypem leg^ man 

nSmÜüh lebendige Tavben auf den iSeheiterhanfen, woranf man am 

Trauerfeste das Büd des A(lot)is vtiiirunnte Todten- 

feste dieses Gottes wurde aber besonders das ganze Pflanzenreich 

in Anspruch genommen indem man seine Bahre mit Orangen, 

FrÄchten aller Art, besonders aber ndt den ^sogenannten Adonis^ 

^ftrten versierte* Am Hofe sn Alexandria ward die» AHea auf 

dne kolossale Weise und mit königlicher Pracht ausgestattet, wie 

uns dies der treffliche Mimus des Tin okrit, die Adouifizusen vor 

Augen stellt. Da waren uuter vielem Andern ^ sehen : 

„Neben ihm (ütA Adonis «nf dem Kataftlk) auch Lust^firtchen 'in 

■ilbefgtAoditeaeB K0rb«a5* . . 

«nd zwei Ruhebetten flir Venns und tat Adonis: . 

..Dort hSlt Kypri« die Ruh uttd hier der sehöne Adonik« tW). 

Die alte Griechische Einfachheit bedit nte sieh aber irdener bauchi- 
ger Gcfässe, mit Erde angefüllt, in die man gegen die Zeit der 
Adonisfeier Weinen, Fenchel, Lattich und etwa ein^ andere Si-» 
mereien saete, so dass sie in starker natürlicher, aber aueh wohl 
kUnstlieher Wärme , im Zimmer binnen aeht Tagen ihre grüneil 
Gräser über die Oberfläche hervortrieben, aber auch eben so bald 
wieder verwelkten, «nd dadurch zu einem natürlichen Sinnbild des 
schnellen Entstehens , aber eben so schnellen Vergehens and somit 
der Herrli^keit, aber auch dar Vergänglichkeit wurden. »Wird 
wohl^ heisst es beim Plate, der verständige Landmann den Samen, 
an dem ihm gelegen ist, und ans welchem er Fmeht zu siehen 
wünscht, emstlich zur Sommerzeit in Adonisgärtchen streuen und 
seine Freude daran haben, sie in acht Tagen schön blüiieiid zu 
sehen, oder wird er dieses nur des Spiels und der Festlichkeit we- 
lken Htm 9 cc ^ Yßr haben schon oben bemeilU , das» die Ado- 
nisfeier hauptsächlich von Firauen begangen wurde j in den üppigen 
SSeiteii auch von den ^Griechischen Hetären ^^Ji Bine 'nblehe 
schreibt an eine andere: »An den Adonien werden wh' zu K(jl\ltos 
speisen bei dem Liebhaber der Thessalierin^ denn diese schmücket 
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den Geliebten der Aphrodite. Dass Du ja kommst, nnd ein Gart- 
chen und ein Päppchen mitbriogst und Deinen Adonis, den Du 
jetxt von Henea lielMst; demi wir wertei nit den Ltebhalwm 
ichaanssentt 

Aof diesem Pimkle angelangt werden wir mm woM «i «nefaa 

Vaseubildchen zurückkehren können. Wenn wir, bei dem vor- 
herrschenden Atticismus so vieler Vasengemälde , die feierlich an- 
betenden Franeo reehta und links für die zwei Atheniaehen Heren 
nldiren, ao geben wir einea Namen von Wesen an^ die mit dem 
Adoaiamythna, wie wir aahen, anfii innigate verbanden waren. 
Sie haben in der beatmimten Jahresseit d^ Adania geleitet eur 
Unter- wie zur Oberwelt. Vielleicht verkündig'en sie eben jetz,t 
der Aphrodite ehrfurchtsvoll den vollzogenen Auftrag, nach Jup- 
pitera Beachloss. Die Nachricht von der Yerwandong dea Adonia 
hatte die Tenna im Sehlafi» nberraacht, und ohne aorgfSltigen An- 
sog, wie aie war, baarfuaa war aie fortgeeilt, nm den Geliebten 
aufzusuchen l^^ae vemaeUiissigte Bekleidung stellt sieh in 

unserm Bildchen dar. Freilich contrastirt damit der sorgfältige 
SLopfschmnck, worin übrigens die goldenen Aepfel recht eigentlich 
snr Adaniafeiar paseen« Wir haben oben vemoamien, daaa Adonia 
aahr oft auf die Babne gebracht worden $ wir wissen , wie viele 
Vaaenmalereien naeh aeeniaeluen Darstellungen gefertigt worden, 
and die oben genannten dramatischen Diditer von Stücken, deren 
Held Adonis war, lebten in der Periode, woiin Adonisfeste hauüg 
von Hetären gefeiert wurden. Dabei mochten wohl solche Con- 
traate nieht selten abaicfatUeb geaueht werden* BUder der Eroten 
waren aadi bei der Todt^eier des Adonis in den Laubhütten 
gebraeht ^^0? '^^'^ Ens swiielien Tenns und Adonis naefa 
der mythischen Ueberlieferong eine noth wendige Person ist. So 
konnte er auch iu unserm Bilde nicht fehlen. Die grosse vSc Itaale 
mit den edelsten Früchten steht schon iu Bereitschaft, nicht minder 
eine Gaatra (Banehgefitw) mil den eingesüeten PlIanBen nnd Ge- 
Mdaarten; eine iweito mii einem gleichen Adoniagirieheii 
empfängt so eben Amor ans den Händen der Venus, oder vielr 
letdfit auch Blumen, die sie so eben aus der Bluokeulaube ab- 
gepdäckt. 
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Hieniadi wire das gaiiie MylUeii eine 8iirtt«tiiii|^ sur Ad«- 
iii«feier, and hüte eben ao wohl einen erotischen als einen se- 
puleraien Charakter; so dass auf dieses Bildehen folgender Ters 

UDsers Göthe recht eigentlich Anwendung litte: 

„Sarkophagen und Urneo versierte der Heide mit| Leben. 



• 
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VIL 

MrkUanmg dm* V&rsMunjf auf einer Syrahuin^GriedAiekm 
Lec^thus: Menelaos und Andramache, 

Im mebrerwihiiten Yerzeichniss dieser Vasen wird not^ no. 106. 
dieses Geföss so bezeichnet: »Balsanuirio (XiSatv&oc^ ans Syrakus.« 
nEine weibliche Fi^r steht vor einer QaeUe, deren Strahl ans 

einem Löweiikopfe hervorffelit^ sie füllt den Wasserkrug, den sie 
vor ihn auf den Boden <iL stellt hat. Hinter der (Quelle, unter einem 
Baume verborgen , liegt ein Krieger, den Schild vor- und dieLanse 
entgegenhaltend, knieend im Hinterhalte. Die Darsteilung ist ar- 
chaisch (alt-Griechisch} and noch nicht erklart.« 

Ich habe sonach meine in obiger Ueberscfarift gewagte ErklA- 
rung zu rechtfertigen. — Doch ehe wir das hier vor Augen tre- 
tende 31üment aus dem Leben der Andromacha näher bestimmen 
und dessen künstlerische Auffassung würdigen können, müssen wir 
an die wechselvollen Schicksale dieser königlichen Fran überhaupt 
erinneni **'3» ™ ^ mehr, da hierbei in den Nachrichten der Alten 
und der Neuem Einiges zu ergänzen und zu berichtigen ist. Diese 
Tochter des Königs von Theben in Mysien Eetion mnsste als Gattin 
des Priamiden Hektor schon eine Hauptperson der Poesie werden^ 
aber anch in iliren nachhfrigen Verhältnissen bleibt ilur Name ge- 
friert von Homer an bis zn den sp&testen Gpikeni) von den ältesten 
Logographen bis zu den spätesten Chronisten in Griechischer ond 
Lateinischer Sprache. Ihre Jugendschicksale berichtet sie in der 
Iliade selbst in der Abschiedsscene , wo Hektor ihr trauriges Ge- 
schick weissagt, das sie späterhin selber aJmet ^^'J, nnd welches 
uns in den Tragödieen der Alten in seiner ganzen herben Währhelt 
vor Augen st^t In alten Dramen des Trojanisehen Kreises tritt 
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es aehr oder ninder depdtlfk Ji^Wvind —hrMre^ flrte il iWi o Bten 

niker, wie 8ophokles, Antiphon und Euripides hatten Tragödien 
mit ihreia IVauien bezeichnet, die von zwei Römischen Dichtern 
AAfihgehiidet worden waren ^^^). Neben dem Uomerus werden wir 
iinsers Yasenbildes wegen beyoqdfves auf die, AndriMiiadia de» Jäiiii-> 
pMes iinser Ai^^inievk jw riehen .h|ülMn«-.u , 

Von den Darstellungren auf der Bähne hatte» y wie gewdliBltek, 
die Maler und 8cuIptoren des alten Gnecheiilande^ auch das Bild 
der Aiidroiiiiicha entlehnt. Einer Statue und zweier Gemälde ^e- 
denlcen die alten Schriftsteller ausdrücklieh; und wenn wir. aus den 
ähnggeUiebeiien Denkmalen airf.^ine' b^iebtiich» AmlityMi Oj^ 
ginalwerken ans den bestell Zeiten, det Kvuste ePhUcgasp dMi»i>, 
80 machten weitere Entdeeknngen im Gebiete der, KenuDOjerraphie 
noch einen «nsehnlichen Zuwachs von Copieeii alt^rieciiischer Älar 
lereien liefern 5 wie denn unser Vasenbild, wenn wir es richtig deur 
ten^ ein sonst nicht dargestelltes Ereigniss dieser merkwärdigen 
Heroensage liefert , und eine liftfke «nsMIt, deren Et0iumn^*ymk 
der Kttripideiscken .Tragödie dieses Namens vofavsgesefcl' wioi. 
Zuvörderst werden wir also woblthnn, die KauptsMmeote des Le- 
bens der Andromache au der Reihe der bekannten, und zum Theil 
noch vorhaudeuen Bilddenkmale vorüberzufuhren. 

Im Zieuxippus zu Constautinopel war eine 8tatue der Andro- 
madie aufgestellt ^ die sie ilirer, vollen Sehdobeit umi HeixtirhkMit 
xeigte, wie sie in d<)n sehopen Tagen ihrer Jüngst mit H^tnr ge^ 
schlossenen Ehe gewesen war, ohne die leiseste €lpur von Jemen 
Kummer und Schrecken , der mit dem Einbrüche der Achäer schwe- 
rer als eine andere der Troischen Frauen sie belasten sollte. Ob- 
sehOA der poetische, fieschreiber dieses Bildes nur mit einem Zuge 
dae Aensserct der Dargestellten berührt s« hüAte.der/.Bildner 
«elbst doph «ihme i^Widfel «je, dureh eüi Herkmal kei|nillieh,gemme|il, 
wodnreh sie sieh von allen jenen unterschied, dureh ihre ansehni- 
liehe Grösse. So wird Andromacha nicht erst voji späten Chro- 
jiik^ebreiberrK sondern schon von qlassischcia/ Dichtern der Hömor 
gesehüdoKt, VO.) ^^"^i" Beleg s^u dem iSk^tase^idass es .unter dep 
alten Grieeben ein ocdentliehes- filyateni . j^ln^r . m^Kl^^lf^gj^suliv * 
bistorisehjen U^onographie gi^elf&ik^ iW9^i^:,m!ßß 
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Uei»erlieferuBgen in den aUgenieiiieo Volksglauben öbergegungeo 
wir ^''^ ^mm gleich von jener Statur dieser' herotaehen Fru 
In im tfu jgg e M g eb enea DeakiMleii weni^ Spuren* ekh iseigen 
nidditen^ m dArÜni wir doeh nicht swefifeln, itma die Griechisehen 

Meister der ^uten Zeit jenem traditionellen T}i)us getreu geblieben 
waren. Aus ihrer Ehe mit Heklor hatte sie, nach Homer, nur Einen 
Sohn, den Skamandrtos, auch Astyanax gen.innt; Andere jedoch 
weUten vom mehreren wiesen, und Bnripides' legt ihm auch aosser- 
ehdlche^ bei; welches de«t8^ SehoUast doreh die Anetoritit eines 
ArgoKrohenClesdiiehtschrelbeini Anaxikrates an bekräftigen sn^Mr 
Die Homerische Scene, der Abschied des Hektor von der Andro- 
mache war im alten Rom in einem Gemälde zu sehen gewesen ^**). 
In wie weit dem Maler des Mailänder Codex der Iliade in derselben 
Darstdliittg dieses oder ein anderes (MginalbiM vorgeschwebt ^ 
nOehte schwer »i beantworten seyn Ob ein Basrelief Mattet 

dieselbe Seene vwsieltt, mms nodi unentsehieden bleiben 
In einem reichen , trefflichen Relief Borghese sehen wir neben an- 
dern Troiselien Frauen und dem weinenden Astvanax die Andro- 
mache am 8käischen Thore den Leichnam ihres Gemahles , mit der 
GebMe sieh anf ihn sn ^verfen, empfimgen 2iweinial er* 

aehefait die Gattin Rditors in dh^' andern Rdief , in dar Scene, 
wo ndch' seinem Tode die Amasonen beim PHamos eraeheinen 
IMe Ilische Tafel und ein Vasenbild zeigen wns Andromache mit 
Polyxena und Medikaste auf Hektors Grabe sitzend **®J. Auf dem 
Camee Giraod sehen wir Andromache mit dem Aschenkruge, neben 
ihr Astymax^ tat einer Stele Hektom Tod beweinen Es folgt 
die Katestrophe. Bier steDt mm mm die Tase Candelori die Scene 
vor Angen, wo Astyanax am Altäre des llijmbrthichen ApfoUo ge- 
tlMtet wird , und oberhaFb seine Mutter itrit Schrecken beide Arme 
ausstreckt Endlich erscheint auf dem berühmten Gefässe 

Vivensio Andronmche, vielleicht neben Hekuba, nach dem -Tode 
des ABtymmL trauemd nnd am Boden sitsend ^ £iner gans 
vevsebiedeneia Sage war Polyjgnotas' gdMgt , denn hi seinem Wand- 
gomüdo aof der rechten Seite der Lesch'O «n D«flphi hatte er nnter 
' den gefangen«! und wehklagenden Trojanerinnen den Astyanax 
neben seiner Mutter stehend mul nach ihrer Brust langend darge- 
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tIeUt HftHm die Adite) wie miui «w P^HHUiM craieM, 

jenen Mord von sich ab- und allein dem Neoptolemus zuznwulzuu 
gesucht, 80 war er nach einer andern Sage gar niciit umgebracht, 
sondern am Lehea erhalten mit seiner Mutter in die Gefaogenscha^l 
nach Eipinia gegangen und endUch allein an den Tanals aasge» 
wandert 

Andromacha nflmlieh ward nach Troja's Pall dem Pyrrhos- 
Neoptolemos zu Theil, muss sein Lager theilen, und wird vun iluii 
Mutter des Molossos und, nach abweichender Sage, nocli einiger 
andern jSöhne. Da Pyrrhos später, nach dem vor Troja vom Me- 
nelaos erhaltenen Versprechen) dessen und Helena's Tochter, die 
früher vom Tyndarens mit Orestes verlobte Hermione aur jBhe 
nimmt, so übergfebt er dem Priamiden Helenes, den er ebenfalls in 
die 8khiverei mitgeführt halte, die Andruinache zur Grattin, lait 
welclieiu sie einen Sohn Kestrinos zeugt. Nachdem Pyrrhos von 
der Hand des Orestes am Altar ApoUo's zu Delphi gefallen , zieht 
sie aus Pfathia mit Helenos^ Molosaos und jiem jflngsten fiMine des 
Pyrrhos, Pergamoa naob Chaonien in Blpims, wo Helenos ein Kft- 
nigreioh stiftet , das nach dessen Tod dem Molossos sn Theil ge^ 
worden, von diesem den Namen Molossis erhält. Audi (nnacha, 
welche dorten dem Hektor ein stattliches kenotapli errichtet, und 
iflets Todtenopfer gebracht, war unterdessen mit Pergamoa nach 
Aelea geaogen^ wo dieser die nach ihm benannte Stadt Pergamoa 
baute 9 und daselbst seiner Mutter Andromadia cni Hcroon errieh^ 
tete "«J. * 

Bevor wir nun unser VasenbihI Tialu r ht trachten, wird es dien- 
lich seyn, aus diesen Lebensereignissen unsrer Heroine zwei von 
Grifiohisohea Tragikern bedeutsam angedeutete Momente bcrvoraii- 
haben: ihre I^eidea durch die Bilersndit der Hermione, und ihre 
den Hektor bis an ihr Lebensende bewährte Liehestreue. 

Im Betreif des ersten Piinctes , so waren Andromacha's Leiden 
durch Eifersucht vom Grieciiischen Volke so allgemein und so leb- 
haft aus den Sentenzen der Tragiker aufgenamsMn und nach* 
empfunden, dasa aie^ in Trftuman auageqiroehen, den Sklavianen 
Hbt ITngltiok haAeutend gehalten wurden Sodaan scheint dia 
YOiheeitelsta MchMuig d» Grioefaen ^ieae Btfenacfai der Hcnrisva 
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für gegründet g-ehalten, und die Voi liefic des Pyrrhos für die An- 
dromache als Thatsache aiigienommeii %u haben, wie folgendes Di- 
stkhon beweiset: 

„VynhoMy ick itane IMiTirikdi, D« vihUest die Kägü für die Heiria; 
Vad Hmnione itaad Deiaer Aadroiaaclie nach** 

Dagegen ist es in der Tragödie des von den Neuern so oft ver- 
kAitnten Euripides von grosser Wirkimg, dass Andromaclie, deren 
•liebe gegen Hektor in ihrer Seele keine Eifersueht anflLommen 
Usst, in ihrer Emiedrignng dnrdi die Eifersneht einer stolsen Cte- 

bieterin unschuldig leiden niuss. 

„O thenrer Hektor (spricht sie), Hir zu T/leV ertrag ieh M 
Mit frohem Mnth, wann Kypris Dich verleitttc. 
Und Deiner Kebsfraii ri Kindern iiab' ich oft die Brust 
Gereidit, und alle Bitterkeit von Dir entfernt^' 2**}. 

liic onversciinldeteft Leiden werden wir im Verfolg am einer andern 
Stelle deoselben Stflcka kennen kraen» ^ So sehr verstand es 

dieser Dichter, das Interesse für seine Meldin zn steigern. — 
Nicht minder scheint dies der Tragiker Antiphon in seiner Aiidro- 
mache verstanden zu haben, indem er ihre bis in den Tod fort- 
daneinde Liebestreue gegen den Hektor anschawlich machte^ wie 
am einer eliwm dnnkjBhi Stelle eines Aristotelikers *^^) hervorgeht. 
Bs wird dorten eine. Chankteristik der laehe and der Freondsohaft 
gegeben, and der Satz aufgestellt: Dass der Freund das Lieben 
dem Geliebtwerden vorzieht, und dass er, wenn Beides nicht bei- 
sammen bestehen ktfflni, lieber den Freund erkenuen, als von ihm 
eikaant s^. will, wie dies wohl Kranen in der hdehsten^^egeiste- 
rang ihrer Liehe sn llnm pflegten, und s. B. die Androipaeha des 
Antiphon gethan. Diesen Sfifnen giebt eine Stelle des Platonischen 
Gastmahls Alkestis erwünschtes Licht. Auch diese 

heroische Frau wird dorten activ als der Liebende vorgestellt. Bei 
ihr vereinigte sich aber Beides ^ sie erkannte ilu>en Geliebten , den 
Admetos^ and ward von ihm gekannt xnauU da sie freiwillig für 
ihn starb* Andromacfae dageg^ gehört zu denen 9 von welchen e« 
im Verfolg der obigen Stelle beisst: «Daber loben wir aneh diefe- 
nigen , die in der Liebe gegen die Verstorbenen beharren « j deni» 
Andromachei welche gegen den verstorbenea Uektor treoe Liebe 
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an's Ende bewahrte, and sie durch Todten-Male und -Opfer 
bewl^hrte^ liebte nnTy luMinfce aber von Geliebten in ihrer Liebe nicht 
•Mdir.erltfuuit wenleii. rrr So hatte sie Antipboa in Jener Tragödie 
tlBrgeat^lt, Yen diesem Dieliter hatte Yhrgiliiu der ae viel 

aus den Griechischen Tragikern entlehnte , vermuthlich auch die Si- 
tuation erboi üt, wo er seinen Aeneas anEpiras Gestade die Andro- 
macha mit einem Xodteaopfer für ihren Hektor besehüftigt antreffen 

Wir haben 9; am daa Ganse , so ftberaehen, vor^ifen mnasen, 
nnd (kehren daher m einigen früheren Ereignissen nurflek: Während 

Pyrrhos- Xeoptoicmos, um den von ihm beleidigten Apollo zu ver- 
söhnen, sich nach Delphi begeben hat, läset seine Gattin Hennione, 
um ihre Bache zu befriedigen^ ihren Vater Meneiaos aus Sparta 
kämmen^ 'welehex der . von seiner Toehtei: Qermione als 
Nebenbnjilerin. heaejehneten An4riomaeha so wie ihrem 
Sohne Molossos naoh dem Xeben traehte4. Die Verfolgte 
entgeht dieser ersten Lcbensgefai» r durch zeitige Flucht in 
das Heiligtbuni der Thetis, und es gelingt ihr anch ihren Sohn an- 
derswo in £|i(;berheit zu brini^en. Jedoek gelingt es hinwieder dem 
Menelaos ^ phn . in seine Gewalt .i^Uj hekonunen ^ die Andromaeha selbst 
darcfa liist .ans. deni Thetideion zn entinhren, und er ist eben im Be- 
griff, Matter und Sohn öffentlich zu tödten, als der hinzugeeilte Pe- 
leus beide rettet. Menelaos kehrt nach K^parta zurück, Hermione 
empfindet lieue, und fürchtet ihres Gemahles Pyrrhos Kückkehry der 
aber am Altar des Apoüo von Orestes getödtet wird 

vn^i^Miyi il «!. , . • .. I .. ■ I II 

Ans den Lebensmomenten seit Troja's Fall gehen uns die Bild- 
denkmalc von Andromache ab. Zwar hat ein erfahrner Archäolog 
die zwcilc liettung derselben durch Peieus auf einem Etnisluschen 

Basrelief erkeafien wollen 9 ^'"^^ Jedoeh Beistimmnng gewonnen 
SU haben« . Unser Vasenbil4 hingegen füllet) irre ieh nieht, einen 
kißinen lliefl dieser monnmentalen Läeke ans. Jedoeh auf den ersten 

Blick scheint es weni»" charakteristische Züge darzubieten, die uns 
in den Slaiid si tzrcn könnten, auf eine bestimmte Scene zu schliessen« 
An QueUen unter Bäumen hatten Heroen nicht nur Heiligthümer **'3) 

6 
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sondern sie zeigen sich auch anf den Denkmalen aa Quellen, wie 
KadnoSy selbst mit dem Wssserkru^y wie die Sieben gegen The» 
Iren Hydrophorieen nnd wnssersehöplbide Franen, sdM 

nn -arehitelitonisch Tereierten Bmnnen, konnnen anf Tasen vor 

Und für ein blosses Architekturornament ist auch der Lüwenkopf 
am Brunnen unsers Yasenbildes zu halten. Denn wenn auch die 
Verbindung des Löwen nrsprfingiich aus einer orientalisch - reh'^ö- 
sen Naturbeobachtnng hervorgegangen so hatte doch derU-« 
wenkepf an Brunnen , Behren, Daehrlnnen und Wassetfoehlttceni 
aller Art bei den Griechen längst jene physisi^-relfgiSse Bfedcntung 
verloren ; und der Löwe wurfic blos technisch O^^llwächter ge- 
nannt, und so wenig der Löwenkopf an Brunnen auf Criechisch- 
Sieilisdien und Italischen Münzen etwas zu bedeuten hat eben 
so wenig in dem Bilde des vorliegenden Gelksses. Der Baom end- 
lieh ist ebenfalls weiter nichts als ein AbkUmungszeichen in der 
Kfinsflersprache , welches uns nur sagen wiO, dass wir beim Baum 
an eine Handlung denken sollen, die im freien Felde vorgeht. 

So will es denn scheinen, als entzögen sich unsern Blicken alle 
Wege, die uns nn einem bestimmten Ziele führen könnten. Dock 
hiyren wir die Dichter und vorerst* den Homerus. ' Dieser Ulsst in 
der oben schon berfihrten AbschiedsscenC den seinen Tod vorah<^ 
nenden Hektor der AndromUche üir trauriges Loos verkündigen, 
und uuter Anderni sagen ^^^J: 

,,Doch nicht g^eht mir so nahe der Troer künftiges Klend 
— Als Avic deiug, wenn ein Mann der erzum»chirmtea Aclisior 
Wey die Weinende führt, der Freiheit Tag' dir entreissend ; 
Weuii du in Argos webst für die Herrscherin, oder auch mühsam 
Wasser trägst aus dem Quell Hypereia, oder Messeis *•')» 
Sehr unwilliges Moths; doch hart belastet der Zwano dich!" 

— lind hier erweiset sich nun die Münzkunde, die ims so eben ver- 
lassen SU wollen schien, auf einmal doppelt hälfreich, und bewührt 
sieh unter Beistand eines Meisters auch hier als die Fackel der ge^ 
sammten Ejmstdenkmäler. jßckhei nimlich hat mit Aberzeugendea 
Beweisen diese Homerisdie, Wasser holende Andromache auf Mfin« 
zen jenes Landes , nämlich auf denen von PhcrÄ und Larissa in Thes- 
salien nachgewiesen ^»aj, £rinnem wir uns nun der Scene in der 
Andromaeha des Euripides, wo der von Uenuione herbeigerufene 
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MeneUios Hektoni Wlttwe^ die er ans dem lleiligfliiime der Thetis 
TOm Altäre weggelockt, mit ihreui tSfAmh Holossos Mtenflfeh tSdten 

will ( vs. öCyiy IL). In dieses Heiligthum hatte sich aber Andromache 
nach emem frühereu Mordversach desselben geflüchtet, Andro- 
mache sprieht * 

„Doch seit nun die Spaitancrin Ueimione, 
Mein Sklaveobett TereehinilieDd, PjnhoB sieh crkör, 
Bringt diese Vnia mit sebmihlleiie Bekilnmerolss, 
midi scheltend , dnss ieh dondi ^shdmen Zsniier ihr 

Unfruchtbarkeit bereit* und des Yermfihlten Hass, 

Damit ich selbst im Hanse schalf an ihrer Statt | 

Und sie vertreibe von dem Gatten mit Gewalt, 

Ich, die doch einst unwillig seine Hand empfleng', 

Und nun sie nuf;^ab. Zeuge mirs der grosse Zeus , 

Pass ich mit frol/em Herzen nicht zu Pyrrhos kam! 

Jedoch sie ij^laubt mir nicht, sie drohet mir den Tod, 

Und seiner Tochter st e Ii et Menelaos bei, 

Der jezo vom Spartaneriunii gekommen ist, 

Dies zu vollbringen. Darum ilberiiLannt von Furcht, 

Entllob^ ich zn der Thetis nahem Ueiligthnm, 

Und harre nun, ob dieses mleb erretten wird: 

Denn Feleas und des Pdeas Stamm 'mehrt den Ort, 

Der Ton der Nereide Branl|^8aii|?' trseholl.'^ 

— Blicken wir nun auf unser Vasenbild zurück, und erwäg-en die 
anschaulichen Momente, so stellt sieh uns zuerst dar eine hohe, 
matronenartige Gestalt, wie Andromacha beschrieben wird. ' Wir 
sehen sie mit einem schleierartigen Ueberwurfe von oben bekleidet) 
d. h. mit einer Kopfbededcnn^, Kredemnon, welche vom Scheitel 
[lintci w ;irts bis über die Schultern Ikcrahrallt, wodurch sie als Die- 
nerin imd Wärterin bezeichnet ist Wir sehen diese iionig- 
liche Fraa mit Wasserfällen beschäftigt. So, und in dieser ihr 
voransgesagten Terrichtnng der Sklavinnen hatten die Tragiker 
Andromache auf die Bdhne gebracht Wir sehen einen ge- 
waffneten Krieo:er unter einem Baume ihr ge^ennber mit vorgehal- 
tenem ^Schilde und vorangestreckter Lanze auf f inem Knie in ge- 
spannter Erwartung liegen. Wir wissen aus der Euripideischen 
Tragödie Andromache ^ das«, bevor sich diese verfolgte Frau in 
das Thetideion gefldchtet Menelaes einen Yeisticii gemacht, 
sie heimlich sn tddten. Dazu gab der im Freien einsam liegende 
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Broimen, wo diese heroische Sklavin zn bestimmter Stande täglich 
Waaser holte,^. erwünsdite Gel^gen^it« Diese bsA Menelaos be* 
antet Wir s^n jfaii laoemd mit Hdm, Schild und Lanse im Hin«» 
lerlialte liefen, sie aber noch ganz arglos ihreD Wasserkrog fallen. 

— Es ist ein prägnantes Moment. Im Angenblick hernach wird 
sie ihn entdecken, und, da der schwerbewaffnete, alternde Held die 
Fliehende nicht einholen kann 9 in das Heiligthum der XheUs sich 
retten. 

Da vrir nun wissen ^ dass die Maler der Griechen die Motive 
und Yorstellnngen ihrer Bilder häufig von den Anschamnigen , die 

ihnen das Griechische Tlitater js^ewährte, entlehnt haben, so dürfen 
wir annehmen, dass irgend ein Tragiker die von Eiuripides voraus- 
gesetzte erste Lebensgefahr der Andromache dargestellt, dass ein 
tttditiger Maler dieses fruchtbare Moment ergriffen, und in einem 
Gemälde vor Augen gestellt, wad dass ein wackerer Yasenzeidmer 
nach Zunftgebraoeh diese Scene auf unserm Geßtsse copirt habe. 

Nach allem Obigen werden wir also wohl berechtigt seyn, das 
vorliegende Vasenbild zn bezeichnen : 
Menelaos am Brunnen Me»seis, im Hinterhalte gegen 

Andromaelia. 
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Anmerkungen. 
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1) Ili»d. XXIV. 24 30. Mftcrobias Satnrn. V. 16: NuUam com- 
nemorttionem de uidieia Paridis Homerus admittiL Xifamentlich hatte Ali- 
•Urch diese Verse verworren C^^s^*^ 1- P«/?* ^'^^ ed. Lips.}, dem 
auch T. Uemsterhuys ad JUncUn. II. pa^. 253 sq. and Heyae Observv. ad 
lliad. p. 690. hpistimmen; auch Fr« A. Wolf (Prolegomm. p. 273 

mit der Modifle*tioii, dass er diesen Schlus der Iliade einem nach- 
fc— er to e b ea Oiekter heilegt. Vergl. Fuchs de rarietete fabolamm Trolcn- 
iia OnneeliMie» y. 89. — r Dn bei dieepr Erklärung von Griechischen Vn- 
•eBhilden eidehe «Higewililt worden, welche Seenen der Grieohiaohen 
Trngdiie und ist Sntyrdrnnn dnrelelli«, welchen Dlcbtnngenrten dae 
Kfee die Hnopt^nelle wer, eo nnielen in dieien Anaerknngen, neben den 
KweMenlonilm» vide Stallen der allen Diehtcr vwl anderer erlantemder 
Anleren angeführt und heeprechen werden. 

S) K49i^»« ««II, ein Maae, der ealweder von der Kyprie (Aphrodite - 
Venne) oder tob -einen Dichter aiie Qypem Staeinoe entlehnt war. Andere 
legten dieao Gediohte ehieni Poeten Oegeelu hei, Andece gar dem Home- 
rae ecflier, wegegm HemdiPt etreitet Ana ihnen aehSpflen die Diditer 
der TOfteNTleeheB h, den vom Homer heenagenen Toraogeheoden) BIjr- 
then^.miter Urnen der: Verfhaper Homeridiechen Hyrnnva aof die Aphro- 
dfln nnd epttere, namentlieh Kelnthoa; nloht minder proealaehe SchrlfteteU 
kr, n. U. wie ich Termntfm, Iineian im nvnnsigaten O^tteigeaprlciL NI^* 
Vinn hatte dieao Poeme in Loteinieehe Veree gebracht (Jacobe a4 Taetsae 
Aalchomerioa ete. p. XZHI aq.; BAttlgen Kleine Schrltlen JL 6. 198 und 
f49$ die Anmerkungen mm Herodot IL 117« pag. 749. von Cr. nnd Bihr, 
nnd F. 0, Weleker 0eber die Kypria in Zimmermanna Zeltachrift für die 
Alterllinmawieaenaohafl 1881. 8. 98 C. and Deaadhen Sdirift: Der epische 
Cyeinn, Dann 1888. S. 91 ff.) Die vielfiMhen Beaiheitnngen jener vorho- 
■eriaehen Borthen mnaaten natttrlieh maneherlei Abwmciningen crsengen (s. 
Heyne m TIaeKhelna Homer in Bildern I. 8. 88.)- 

8) Proflik Gbreetflimath. p. 93. p. 479. am Hephaeation de metris ed. 
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4) Dieses alte erotische Symbol war von späteren Griechisrhen Klüg- 
iiugeo 80 sehr verkannt, dn^s sie behaupteten, die drei Göttinnen hättea 
danun gestritten, welche von itinen den schönen Sühn des Flassgottes Ska- 
mandros, Melos (Mt^Xo^} genannt, zu ihrem Priester bekommen sollte. 
Daher segr die Sage von einem Streit nra den Apfel (p^Xov) entetaadcii 
^Ptolcmaeus Hephaest. VI. p. 38 ed. Rouiez). 

5} Dieses Brschrecken des Paris und die Kraft des Vennsgflrtels anoh 
bei Lucian (Deorr. dialogg. XX.} und JSfiteres auf einem VasenbUde »raii^ 
bar^ des Gürtels Macht wird aaf dem nnsren sinnig aogedciitet. 

6} Coluthas de raptu Helenae vs. 65 — 16Öb 

7) Pausan. III. 18. 7. and V. 19. 1. 
' 8} lieber die zwei Namen dieses Sohee des' Priamos, Paris (fld^t<i) 
imd Alesaiiidrös C'^Xe^avi^^o^} lese, wer Last hat, die Bym<rfogieea' der 
Grsflunatiker bei HeixiriM m Ovidl's flereidj V« p. 410/ imhI bei OelosDa ad 
Banil frefg. p« MW 9 vergl Heyne net erit eA Apiilleder. BL ül p. M$ 
woza dM R^elogienn Gadiauam pag, 4fi4 ttoeltf eine aeoe bfkift -Da« 
Weine ist irohl: UA^ti (m ndfoq)- bedeutet jvreetor^ i'eidhetr; Heivef 
(Dgen ad byna. Homer.' ia Ap^' Bei! 9Si p.' Mf), Alezaadroe eoUte er 
geBMiBt seyn eatweder voa seiber mothigea BescWMaoag te HaffdeSf 
öder TOtt seiner Abwelir der Aiobier Ini Vnjaatsftbea KHegeJ- ^ 

9) Besonders Fabala 91 aad 99^ vergl; Serrios ad'-Aeileid, 1. 991 
UBd jelat die Biythographi YetieaBi I. 999. IL 999. ÜL 11, 99. «itt Bode'to 
not. erit. p. 99. . ■ 

19) S. Bao-nI<^Bo'ehette' MoaBtteat» taiAlli§ (jMymiLi») p. 999 eq. 
aad pag. 999 sq. Andi des Baripides Ttagddie war Alesaadros 'bctIMt 
COsaaa !a F. A. Wolfs Liter. Aaaleet K B. 999 995)^ man bat ^g»«» 
atrittea, ob Baaias Mos eiae AI<aaadra (jL 1. KassaBdra} 'eder aadb eiaen 
Alexander gesdirieibea. Letaleres aimmt Fr. H.'Mhe aa {a4 Faelaa See« 
Bieoe LattBornm p. 99). — Btellea lAtor Bifflieeber Didhter 9ber'9iio&ba*a 
Vraam aad der dadordb bewirllteil Anssetanag des Psiis- bat doeva anf« 
bebslten (de BIvta. L 91. p. 197 ed. Moser). - Bb« UYCbeil de« FaTia 
im Orakel der Kassandr» ebendersdbe (X 99. p.- 990). In dea Foctt aeam 
Latin, p. 979 bat fleir Both^ diese Verse so gelbsat: 
„Hen beu, videte! jadioavit iaelytam 
Jadidam tres iater deas; quo jüdke- ' ^ 
Laeaeaa malier^ ima Fnriärnm adveaÜ^ 
Aadere AaordaaageB vad Lesarten sind; voa Herrn Moser a. a; mismb* 
mengestelltl - : * '; - , , t . ; . 1 

11) Hesiod. Tbeog. 1909. Bio beaeicbaetadea Bplfbeta dtos' fHeUmi 
sind nur eine Exposifioa dessea, was die Griechische Sprache aater''29a, 
i9n veiütand, nämUeh eia Waldgebirge, wie auch Herodot VU. III. daa . 
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Wort im Plural gebraucht. Jener Besnch der Veaas bei Aocliises tritt 
uns jei'/A in dem herrlichen toreutisdien Relief von Paramythi» {in Tisch- 
beins Homer YU. 3. und bei MiUiageii IJned. Monum. 11. 19.) vor Augen. 
Jenen Besuch benatzt Lacinn beim Zug der Göttinnen xum Paris zu beis- 
senden Jicmerkungea, die er der Jono in Mond legt (Deorr. dialog. 
XX. 6.}? wo der Oft des Urtbeils Gargaron genannt and nifaier beschrie- 
ben wird. 

It) lieber die Reizse dieser Gegend verbreitet sich Baripides (Ipbig. 
Aulid. 1294 — 1299). lieber GBrsrfiros oder Gargarim s. Lucian a. a. O. 
mit Heuisterliuys p. 8dt; übii lir,XK,)^i,Xi,vt^ Demetrius i^cepsius beim Scho- 
linst. zu Iliad. XX. 3; iiiiir ^At^aff^^ieia , von Alexandres - Faris ge- 
nannt^ sü wie über £kd(pvn Timostbenes und Theophrastus bei 6tq[>haa. By- 
zant. p. 96. mit Merkel. 

13) Philosfrati lleroicft XV. p. 18« Boissonad. Euripid, Cyclop. 182. 
Womit die Charakteristik des Paris bei Isaac Porphyroorcnctns und bei 
Joh. ÜVIalalas lib. V. p. 133 Oxon. (p. 135 ed. Dindorf) zu vergleichen i«t. 
In 8tatnen w&hlte der feine 8inn der Griechen zuweilen einen Mittelweg. 
So zeigt die Casseler 8Utae den jugendlichen Hirten auf dem Ida, mit 
einfacher Griechisoher Chlamys neben der Pbryglsohen MiitM C^ftlkei ia 
Welckers Zeitschrift für die alte Kunst S. 181 — 184). 

14) Plin. H. N. XXXIV. 8. 16 Eine IJebersioht der erhaltenen Bild- 
werke, Paris und Helena vorstellend, giebt K. O. Malier im Handbach der 
.Arciiioiogie der Kunst §. 416. 8. 650 zweiter Ausg. Wie unter den Neaai^ 
ren Canova den Parin walgtivuty lal no» Qi» abgOMMi imd KupferafiehMi 
jedermann bekannt f- 

15) Colnthus YS. 100 — III. 

16) Enripid. Andromaoba t73 — 999; Helena 93 — 30; Iphigen. 
Anlid. 1904 — 1310; ffroad. 9t4 — 84t and 976 865, aod Tergl. 

• B«OQl-Soch«lto OäjmM9 p. 988. 

IT) "tk MÖQboni de «nlhetttin denlaaatioiMiiii, qiine CtorglM MiBrfM > 
cwtaMt 'p. 87 — 98. 

18) Pmwmi. L 8a 7. AlbenMiu VIIL 884 p. 888 Mweifli. ML 
ScpbMSt IV. p. 88 ed. Böolei.' 

18) AlbeDaeD» XD. p. 819. e. p. 897 Sohweifb. 
^ 88) Plotin IIL 8. & nit den Anaotatl. p. 108 der Osfardcr Amg, 

81)' Proohn in PlalOBli AtupiibL oap; 18. p. 878. Die Mle. fit Im 
lang, am sie bicrber sa aeteen. leb bemerke nvr sam Sohlan: i 8^ 

divdyntu top ip alo^et* «ttXmy ifft^e(i«y. Maä aebreibo »«l 'A^tjpoi^ 
Tf ($iXm9» Verjgl.. Baripid. Trend. 848, wo vom En» gesagt inM: Od* 
, f «irl8«litf» (lOlttr. Die drei vei doB TbOesopttea eogeaemmeoei Lbbeos- 
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«eisen (s. Wyttenb. ad Plutaroh. p. HB,} fMet der chrislliehe MtyiMiiP 
Fnlgentiiie U. 1. so auf: „Philosoplii tripwtitMi hBiwilette TtlMRint esM 
vitaa, cx:i|«ilni.^riiinm tfaeoretioain, seooniali ptMÜCMi, Mitii ph U tn^ 
fiemt.**^ Dm babeQ dfo Mylkogmplii VeliMt IL «M. ui IIL M. g«^ 
nie dMii so und smr wiederholt Hin- vor mir .licgondee llMilMriple» 
FngMfflt Inl sir dto JMoiDiMheii BeseltluNiiigmi tÜmi ooalenfMfirini, 
MÜvanif volnpterioni. Do mm im Yeffolg Mloenro olo die vito lliMreiioi 
Torgeeteilt iiriid, teo ole die Tita proetteo) Vtaae eis- die Tito 'p]i|lMgieO| 
ond der lelaleren CKttttn Cfrieohiocher Novo *A4ifo9jTir feerlihft wtcd, io 
■Mio vidleifdit pkUaffietm in pkUupktotUtUm s« Moni eefo. 

' tt) SeboUoot. ApoUooii Argon. 1^498; wonnf adion BfleyUno «im 
Booeos d« Oenoologift .4eoRiii L a p. A. hingowleeoBy «nd riehtig dier Jbie 
nn die Stelle der Ate gesetzt bot Die Bmpodokldsohen Stollen fo> MS offi 
vs. sat. nnd dos NCtbigo . doiftfeer giefet Stnra im Knpedodeo p^ iSd s^ 
p.'6t8 und p« 5M. .< 

SS) SaUmtins phüsoopbno do diis et mnndo p. SdS M. p. It 14 
OioUi, von wddiem (j^ St) die letaten Warte so goordntC worden: i M 

SHTT* «{od^OIV ^^IfXhf TOVVO f4f i0Wl9 4 ü^^e^^ Tdt( f»)l» Iv 

fifXoy ^iio^. Wenn dagegen, fttgo ieh nooii binan, Haialia €obiM<VI* 
SSb p. SSS oq. in dem Apfdwarf der Brie nnter die imammidtoo- SMKter 
eine Slörong nad Torbereltete Zerettfrang der Weltbaimonie SadoaFMill, so 
bringt er dafür keinen Beleg -ana den Alten IhI; 

U) Heelod. llieogoii. SSSw Iliad. IV. 440, mtt Hejrno'a Obaervnit 
pag. S8S. or 

SS) niad. XVra. Sas, Aeneld. Vm. TOS: eelssi DioflOfdIa pallA 

SS) Pansav. Y. 10« |^ FbUostrati Imagg. X. pag. 1S7 ed. Jaooba ei 
Welcker. In jenem ersteb Gemilde hatte sie ileUeblit, wie anf nnarar 
Vase, Seblangeahaaro^ wiedleFnrien (vergl. über leti^ere Böttigers Kleine 
fiohriftea I. 8. 197 IT). OeSSgelt encheint sie auf einer Atheniactien Ter- 
racotta bei Bröndsted (Reisen in Griechenland Taf. XLU. S. 170.) und nacb 
Deesen Dentnng. lob halte diese verstümmelte Figur vielmehr für einen 
Bros. — - Doch verg^leiche man jetzt De Witte Desoripi. du Cabiaet de 
M*** p. 39 sg. luid p. 44. 

27) lianzi Saggiü d. I. F.tnisc. 11. tav. XI. 3. Hesycb. II. pag- 70 
Alberti. Panofka il Museo Bartold. pag. 101. Baoiü - Rochette Acbill^ide 
pag. 113. 

S8) Raonl-Rochette Monumeats inedits p. 194. ssa pL XXXV. Ger- 
hard Berlins antike ßildwcrkc S. 287. 

99) Luciani Convivium Vol. ULI. p. 4-12 VV etsteo. — lieber Erls 
beim UrtheU des Paris s. Panofka Mas. Bertold* pag. 106, vergL Baoul-« 



Digitized by Google 



n 



Rochette Monumm. inedits p. 194; welcher letztere mit Recht bemerkt , dass 
Gestalt und MieDe der Eris durch die fortg^eschrittene Kunst sich allmfthlinf 
gemildert haben werde. 

30) V. Klenze und Schorn in der Beschreibung der Glyptothek in Mfla- 
cben S. IM. 

3t} Hesiodi Theogon. 351. Ovid. Metam. L 767. Uygin. fab. Ifit. 
166. mit Staveren pag. 264. 270. Eustath. ad Odyss. XI. 325. Scholiastes 
AmbrosianuB zu derselben Stelle, vergl. Hesiodi Fragg. CLVI p. 237 ed. 
Güttling, Servius ad Aeneid. X. 159. und IVIythographi Vatioant L üft. 
204 n. 57. in. 8. Ii. 

32) Nonni Dionysiaoa XXXVill. vb. lOS — 434. 

33) S. Enripidis fragmenta duo Pbaethontis in God. Hermanni Opus« 
eoll. Vol. V. p. 1 — 2L. und daselbst über die Fabel dieser Tragödie p. & 
Vergl. Göthens Kunst und Alterthum IV. 2, und VI. 1. — Eine Tragödie 
des Aeschylus, die Heiiaden., scheint das Vorbild des Eoripides gewesen 
zu seyn (s. G. Herrmann Opusoc. III. p. 130 sqq. und Ev. Rau Epistola de 
Eoripidis Phaethonte, Leidae 1832). 

34) Hesiodus in der Theogonie v. 989. und derselbe im Gedicht auf 
die Frauen, Pausan. L 3. 1. mit Siebeiis p. 14^ und Muncker und Staveren 
ad Hygin. fab. 154. p. 266. Statt der Hemera nennen Hesiodus und Apol- 
lodoms Eos (*H(D<); welches auf Eines hinausläuft. Man vergl. Panofka 
Mus. Bartold. p. 112. 

35) Pausan. X. 23. 3. mit Siebeiis pag. 263. Sturz zum Pherecydes 
p. 118 ed. alt. IL Meyer Gesch. der Kunst bei den Griechen IL S. lifL 

36) Hygin. fab. 154. p. 266 — ; Alles auf die Auotoritüt des Hesio^ 
dus hin; vergl. Hesiodi Fragmm. CVIL p. 227 ed. Göttling. Wenn Kriti- 
ker in einigen dieser abweichenden Genealogieen den Namen Hesiodus aus- 
löschen wollten, 80 bedachten sie nicht, dass die Verfasser der Poeme, die 
anter Hesiods Namen giengen, verschiedenen Veberlieferungeu folgten. 
Der Grund dieser Verschiedenheit lag in der Verschiedenheit., aber zugleich 
Bedeutungsähnlichkeit der Namen, die diesen solaris eben und lunari- 
sohen Wesen in den verschiedenen Stammsagen gegeben wurden. Dahin 
gehören auch andere Abweichungen; z. B. bei Hygin. Prooem. p. 15 heisst 
es: „Ex Sole et Clymene Phaethon et Phaethontides , Merope, Helle, 
Aetherie, Dioxippe^^; wo also Merope nicht Mutter, sondern Schwester des 
Phaethon ist 

37) Ausdrücklich sagt Nonnos Dionys. XXXVXn. 151, dass Helios 
•einem Sohne Phaethon seines ihm selbst ähulichen Glanzes wegen seinen 
eigenen Namen (^oti^ov) gegeben habe. 

88) Auf dem herrlichen Thongefässe Blacas, s. Panofka Musee Bla- 
cas p. 2£ sq. und Desselben Schrift : Le Lever du Soleil pag. 15_2 und auf 



der Schaalc des Hieron in der Sammlung des Herrn Rath Schlosser (s. 
U Ratto dt Cefalo ed Edipo in traccia deila sflnge dipinti da Aierone sopra 
HB» kylix postednta dal Sign. Conalgl. Schlosser — illastrata dal Dott. E. 
Brnm Im. den Annsli dell' iMtltito archeol. di Roms VoL IX. p. 109 sqq.). 

89) Ptelesi. Mephsest. yn. p. 40 ed. Ronles; vergL Strsfco X. p. 69 
eqq, Tasob., Symbolik IL B, 755 — 757 sweiler Awmg. mtd Psoofka le 
Lerer dn soleil pw 14 sqq. 

40> Ctottfr. HecmMift Op«Bo«»i IL psg. 18§> tberseiBt die Hesiodeisofae 
K3t«f»<yQ dnnh Clveiiüs, oad bemerkt ebendaselbst V. p. 196, dsss «XiSfis* 
1N»( als Adjeetiv prateiarm bedeute. Mma TcrgL K. 0. Müller Orofcom. 
(9. 167 und 967 und Symbolik IL Anmerk. 660. 

41} K. 0. MfUler Dorier L 9. 8. 960 988. 

49) Orid. Herold. XVIL ÜB. Die^ Creteis. L 8. V* la 

46) Seholiast Pindari Nem. X. 156, vielleieht avs dem «ediefat «nf 
die FMeni vetfL Hesiedi Fragg. nr. XXXV. p. 918 ed. CNMtL 

44) PtoL Hephaest. IV. pag. 98:' 'Qq *HXioi» ^m'tii^ nal Ai9f 
'EXiiniy IsfliXttTo dk Atovx^ Wenn hier der gelehrte Booles äadeni 
wellte: A( i|y Ai^(, so hatte Foehs de variet. fabnlL Troiear. p. 57 riehtig 
hemeikt, dass Helen«- Selene sehr gat als eine Toebtcr des Hettos anfge- 
ftthrt werden konnte. Aber aneh der Name Leönte weiset anf einen sola* 
riseben Ursprang hin, anf eine ConjnnetloB der Sonne mit dem Blonde im 
Zeiehea des Löwen, wie die andere Sage, der Nemeisehe L4we ney In 4«i 
Mond gefallen C^chol. Apt^o«. Argon. L 496. vergl. Symbolik L S. 895 
sweiter Ausg.)* — Helena anf einem Throne mit LdwenkOpfen 
anf einem Btmiisehen Spiegel; wobei mit Reefat an jenen Namen der 
HiSenn erlnn^ wl^d (^De Witte Desoription du eaMnet de Mr. Dvrand 
p. 491 sq.). 

45) Pansen. L 98. 7. AAen. VUL 684. Apollodor. HL 10. 7* Tseln. 
ad Lycophr. vs. 86. p. 875 sq. ed. MAller. 

46) CalllmaehQs h. in Dian. vs. 989. mit dem Soboliasten. PÜn. H. 
N. L a«. 5. 

47) — Tcxtparbv vibv Ev^opimva Ptol. Hephaest. IV. init. p. 99 ed. 

Roulez. — Die Verset/>ung des Achilles nach den Inseln der Seeligen, 
wo er Medea zur Gattin erhält, ward mit seiner Versetzung nach der Insel 
Lence verwechselt, üie V'erstLzuug nach Leuce (AevxTj), einer Insel des 
Euxinischen Pontns, nnd seine Vermählung mit Helena und die göttliche 
Verehrung, die sie beide dort genossen, war schon in der Aethiopis des 
alten Dichters Arkünos besungen worden (Prodi Excerpta p. 47a (iaisf.). 
Diese Oertlichkeit und den Cult des Achilles daselbst hat Philostratus weiter 
susgeföhrl (^Heroica XIX. 16. p. 24i — 246 Boisson.), der auch berichtet, 
AobUies and Helena hätten sieh dort zuerst geaehen, und verbunden (s. 
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Köhler Memoire snr les ÜtB et im Mone d^Aebilto ^mg, lad IM« M 
Ptol. Hepfa. p. M tq.} 

48) OdyM. IV. va. Ml — M». 

49) Bnripid. Orest 1690 — 16S8L Lyvoplinii Almttdni 9«. Btt. 
mit den Seholien p. 810 «|. MOUw. 

60} boorate» eneom. Helenae mp. i7« pa|p. 050 Lmk. Fawb, HL 
Uk 0. 

. M) Enstfttb. ad Odyta. XL tm, t9& nad ad Odjraa. IT« 191. p. IM 
ad. filpa. Veitrt. Syaliolik IL a 840. md IV. 8. IM ff. Bwcitar Anag . 
and Vfilkcr in der DarMatTSchiilseitiiBff 1801. S. 000 f. 

M) Verifl. fietaweaek Etjmeloglacli-iaTtliiaelie Andeataiioett 8. 109 f • 
Aif^ttf Air^, Latona. Ueber Heleaa^a Matter Neneaia a. obea. Derselbe 
flieielirte Foradiw ateüt in aeiaer aeneaten Sobrift (BlTtbelepaehe Sktaaen 
8. 147 — IM) den Kastor nnd Pollns niebt meiir ala CHttttr der 8enae 
and den Mondes, aoadera als Gotthelten des Tngea vad der Naoht| 
dar, die, weil aie ala Tag nnd Naobt die natflrliebe Ordnaag beatinmea, 
die Ordner, Tfb Kdoxo^t, Castorea (Plin. H. N. IL 07.) genannt werden^ 
and deren Heteremerie {ire^riutpLa , d. b. abweeliaalndea Anf- vad Uater- 
gehen) daraos gaaa aatftrlieii alob erUin^ „Ibra Seliweater, sagt «r'wel* 
ter, war Helena, welche naoli apltam Fabdn (f ) entweder angiaeh an» 
dnem Bjr mit beldoi Brüdern gekommen, oder ava einem Ey mit Polyden» 
kes. — Wenn die lledit haben, welche die Helena Ittr die Bdttln den 
Mandea halten, so wOide aie gaai gnt in dieaem Sfauie eine Seinmolw 
dea «nen seyn.'* 

08) ^BPfdKtnx^oq 0«d« Lyoophron va. 140, nnd wegen ihrer fÜa^ 
liebkeit wird sie von demselben Diebter tb. 87 die Bnrttanbe genant 

64) Lyoophron 103. 890. Ptolem. Haphaest. IV. pag. 99 — 96. VII. 
pag. 43. 

65) Joh. Uscholtl Vorhitile zur Griechischen Geschichte und 3Iytholo- 
gie I. S. 068- — Ö64 uuJ IJ. Vorrede S. X\IX f. : ^vie der Verfasser denn 
alle Griechische Heroen und Heroinen zu souaen- und Mond»gottheiten 
macht. Herr llschold kann sich jetzt eines Besseren belehren, wenn er 
lesen will, was unser Hug in der Zeitschrift für Theologie 1839. I. 1. 
über Mythus, Sage, Poesie und Geschichte sa;^t. 

56) Siehe die ausführliche Erörterung in der Symbolik L S. 90 — 
104 dritter Ausg. 

87) Thucyd. I. 9. init bis cap. 12. 

68) "ZtXiivaiav dv^panov %iiv 'EXivtiv inXdoutro fiustath. ad 
Odyss. IV. 191. p. 154 ed. lA\m. 

59} vieLwie €v%vx^a Wylteubach index \ erb. in Plutarch. 

p. 717. Jo. Laur. Lydua de Ostentia p. 90 ed. Hase: u^«v xal ^ aiA>tri| 
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«4x9 9tfi^ ^$imi9 «ai np^ia Xl/tvai. Dfoie VonteUaa^en «lad in dv 
SymboDk IV. 8. 915 ff. erliaCeii 

60) PttiiMii. IV. 80. 3, wonm alw MaeroUns.SiitiirQ. T. 10. und Jo. 
LMir. Lydns de iieii«fbiis HL 8. 10. p. HO ed. Rdther, die von der Ho*- 
mcrieolieii Stelle (Hymii. in Geier, ve. 400) nichts wissen, m berielitigen 
•ind. Hesiod. Tiieog. vi. 800. 

Ol) Jo. Lear. Lydos de measibits IV. 88. p. 100 BAtli^r. Verg^L Sym- 
bolik IV. 8. 910 f. «weiter Ansg. 

69) Pansen. IV. 80. 8. mit Siebetis p. 100. vergt. H. 10. 4. p. 180. 
Daher bemerke ioh hiema, aneh nnseres Vasenbildes wegen, die DeOnition 
der l^ohe- Fortana, sie sey ly^«« 4»^c]l«a, derNotaen, der von den 
CNtttem kommt (Jo. Laar. Lydns de menss. IV. 69. p. 909 BOther), womit 
nie sehon aar Bntyohia wird. 

08) Panaan. EL 10. 1. 

64) Plin. XXXVL 4 4. Vergl. meine Sebrift Kur Oemmenknnde 
S. Ol ff. nnd S. 164. Den Bonns Bventas hatte aneh Enphranor darge- 
stellt, d. h. einen von den Rdmern sogenannten Gentas der agrariaohen 
Vjmebtbaffcdt, bei den GriMhen lasion genannt 

60) Cieero de Divinat. H. 41. §. 85 sq. 

66) Cieero de Nat Deorr. in. 96. Torgl. Plidareh. de Fortnaa Koma- 
nornm X. mit Wyftenbacb p. 102 sq. 

67) Taylor Combo so den Eagravings from the ancient marbles ot 
tbe British Mnsenm part. II. pL 18. 

68} Mit dem Mercarstab und FüUhonif znr Bezeichnung- des Han- 
delsverkehrs und des Natursee^ens , nls Felicitas, auf einem Silberdenar 
des Kaisers Trajanus (s. Zur Geschichte der Römischen Ciiltur am Obcr- 
rhein und Neckar S. 121) iit einer Heidelberger Sammlung; mit dem Füll- 
horn in der einen Hand (die andere mit dem Attribut ist abgebrochen) in 
einem marmornen Sitzhild ebendaselbst. Durch die Kugel wird Fortuna als 
^\tMhsf Indes Geschick oder Zufaii bezeichnet: durch das Steuerruder als 
Frovi(l( iitin . d. h. als lenkende Vorsehung (K. 0. Müller's Haodboch der 
Archäologie der Kunst S. 607. 2. zweiter Ausj»-.). 

69} So iiiif einer Onyxgemme, als Geschenk dee Herrn GeaeraJla 
V. Minutoli iet/.t in einer Heidelberger Sammlung. 

7(1) j:i[i<' UrihTsclieidung, die schon Solon gemacht, die in vielen 
Picll(e^'^cntenzen fortgcpllanzt wurde ( Hcrodot. I. .32. mit meiner Anmerk.). 
Pinto im Euthydomns png 27J) sq. erörtert den BcjvritT der ei vv/la weiter. 
Die vollendete und bis ;tns Lebensziel hiniinsdaiicrnde niücl<sccli2"! rit wnrde 
oXßo^ genannt. Eine Zusamraenstelluno- der l rtlicile i!or Allen über diesen 
Gegenstand giebt .Stobaeus in fünf Capitcln seines l-lorilc" ium (Tit. lO.'l — 
107. p. d38 — d7d ed. Gaisford.) ; womit man jetzt noch das Bracbstüok 
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de« DenetriiM Pbftlereu« nt^l r^x^.i beim Polybiiw (to AiigcL Mali Nova 
Collect. Sorippt Vatie. Vol. IL p. 434 sq.) verMaden muse. Das beim Dio* 
donis (ebeodaselbst pa|;. 88) vorkomaende tvxo xftLiM iat gnnz »ynoixfm 
Mit tirv^im Mdi dem im Text beetimaiteB Begriff; aber anrieiitiip be fcaap - 
tet der Hcfmaegcbar, ifm^h T^ixn bedeute ia dea laaehriflea inner potmt» 
Farnum^ weil Diedor eagt: Afo^ii fA^ i %ix'l A»a9X!^^t^ wa» Itefr- 
lieli hier ntt dna laflaitiy »TaM — ad everleadam*< heiaat 

7f) Plutanlii Tit^ »anali aap 14. veri^. Wytteak ladex vaikb. ia 
Piatareii. I. p. 717. 

79) Naneatlieh' Paria betreffend aaf Baoal-Rodiette Moaan. laddL 
(OdjBfldide) paf. MS — 186, wo Btmriaolie aad Ctrieefciaeba DanteHttafea 
der Efkeaanag dea aoageeelat geweeeaea KSaigeaoliaa aad deiaeni naa 
danit in Vcrtiiadong «teilt, erlinlert eiad. 

73) No. B und Bin, 78 aadi den Veradeluiita md der Bridiniaff dea 
Beira Eitlera Maler. 

74) Bei Baeol-Roebette Od^Mdide pL 4». na !• 

75) Letnterea Atfrlbal let aelten beim Hemee, doeb flbereiaatfanmend. 
nit Honer* byna. in Herear. va. fi08 aq. vergi Baoni^RMhctte a. a. 0« 
f. 968 e^. *), — Dae CMse bat noeb nebrere Bilder^ die leb bier Aber- 
gebe, nnd den Nanen dea TdpHera in aebr arcbiiacbir 8ebiift:< XeaaUea 
bat et gaaaebt« ' 

B.48. S. 9 V. n. an KlappatnU: oder Feideessel, ^mkaHa^p »elkf pi^ 
•tmn Siebe: Bin alt-aOiettleebea «eCiaa S. 37 nad 78. 

76) Wie öfter aaf Baereliefe, a« B. aaf einen BorgbMlaelien, nni 
aar Yaaeä, wie anf den Itofiaa Oioa in Paria (vergl. Baonl-Boelieite a. 
a. Ol p. 984 nit not 11.). 

77) a MiUingea Collection de OogbUl pL 84. und J. de Witt» Da» 
leilptien dea anlifiüde d« eabinei da cfaeralier Durand p. 181. n«, 876L 

78) Brtterer an den Aaeient aned. nonnneata I. pl. 16, wo dieaea 
Vaaengemilde abgebildet iat, toterer in der Odyaedide p. 981 sq. 

79) Jenes Medaillon beben eeitden Seatiai nad Mioanet Sappleneat 
V, zur Descript. d. Medailles, p. 680. no. fi06. bekanat gena^$ WO die 
Nymphe Ida so beschrieben ist: „a eot^ no arbre, auqnel monte une femme 
en habit court , qui est snspendue snr les mains." Wenn dieees Medaillon 
daselbst verdüchtig genannt wird, so lasse ich dies anf sid» beruhen , be- 
merke jedoch, dass Herr Raoul - Rochette vollkommen berechtigrt war, eine 
80 costumirte I rau in solcher Umgebuug und neben dieser Beischrift "liri 

*) Veber die Vorstellanff and die Attribute dieses Goites bcsaaders auf Vasea 
rnti^rs mrtn irf/t nnrhlf-ec r Herme«? in Va-^eabUdeni in E. Qwkwrdg AttseiiesC" 
nen Vaseabiidern %u Taf' XIX.. Berlin 1889. 
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fär die Nymphe dieses Kmmib zu erklären. Seine in Geist der Alten g»*> 
f efcene Brklinug • bitte w noch dnroli eine ihnliebe Ptmonillcation I»estS* 
tigen können; denn um yon der Miue nlwaselien, so hat ja schon der 
Oiieehinelie JUoenlniytiras von Kreta, gerade so wie hier die Phrygisohe Idn 
mut Jener Vnse persnnaleiit ist, die Kretische Nymphe Ida in die Geburts- 
maä EnMnnginnge des Kreüsekeii Zens eingeführt (s. Aptllodmr«. I. 1. 7. 
p. 7 Heyn, md vergL Syahelik IL 8. M8 f« .8welter Ausg.)» 

80) & B. Ckrbard Bnpyffito Voleeate in den Awidi ddl* Invtitnto 
nrcbeologioo dl Bottn VoL IL psg« 153. yergl. Bnonl-lMiette Odynndid«L 
p. M&. nnt f . , 

81) 8. B. Mmä IqrperbwtMi-rtaisebn Stodieii 8. 105 
wgL & 187. 

8f) 8cilinid Bnpp. Vole. p. 1A8. not d05, wo jedenli die Nmm im 
Md und Ofdanng Ttiiinnf TcrgL Bnenl-EiMh. 4Mjss. p..985» not .4.; 

«0 Ninlidi des BIU L 48. in Gefhnids AntUmi JUIdwcdmk De« 
aum Thelt nhweloliend hehnndclten ficgensCnnd hU cnl Herr K. 0. UfiUer 
in seinem Hnidhneb der Arehiologie dsr Knnnt 8. 557. an. A oM^ewie- 
•m; auf wekfeen Astifecl ich flherliMip« naftnccfcssB mnnbo. 

8d) K. a HAUer n. n. a vergl. B. .€teilini4:Bedlas natike Büdmikn: 
ma m. 604. 8. 887 f. — Bnsselhe Beriiaer Maieain hni vier Vnaen wSk. 
deinselhen Gegenstnad* gewonnen^ drei non C^lie ao. 14M11, 1880^ 
and' eine selir sehtan ans Nein, varirar dar Saiaailaag de« Generaln V.Kol- 
ler nagthOrig, no. 1088$ s. B« Gerhard n»'ar O« 8. 898. 885 887 f. vaA- 
S. «19 --*. 881. 

85) Iii B. Gerhardn aatUtaen BIUwoiIdmi Tnf. XXXH; vergL Bnonl-, 
Baehette Odyss^de pw 888 sq. — Im Gegensato gegen dieoa VoOstindlgy 
fccit ulid deiselhe GegeasCaad maaehmal belricfeÜiDh abgefcArat, wie aaf * 
der Tnse bei Mllliagea naaleBt aaed. moaamm^ L 17, wa.aiidi aar ,Apbre^ 
M dem Pniia dnmicllt > 

88) In B» Geifcivdi antiken BiUweifcefe L Tnf . 85. and in: Bneal- 
Baebelta*« Odyanfiia plnadbe 48. ao. 8. mü des LeinteKea Bemerkungen 
p.964 sq. . 

87) Pindsri Pytfa. IV. 880 — 390 (815 — 890), welche Stelle schon 
der Künste gedenkt, wodurch man mit Hülfe dieses Vogels hefti<2:e Liebe 
na erregen glaubte, jj ^»^4, torguUla Linn., der Wendehals, wie man an- 
nimmt* S. den Scholiasten und Heyne zu Pindar a. ü. U. , Üieai ius zuüi 
Philostrat. Heroic I. So. p. 34. und BöUigers kleine SchriTten I. S. 183 U 
II. S. 321 f. 

88) Schol. ad Lycoplir. vs. 30.4, f. Hemsterh. zum Lucian I. 272 
Wetsten. vergl. Symbolik III. S. 949 f. zweiter Ausgabe. — Der Name 
l^anbe, als die üeleaa bezeichnend, ist oben aus dem Lyeopbroa dar- 
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l^eChaii worden, einem Dichter, deweo «ymbolisclie Kamen gewöhnlich am 
•Item Mythiw, Cnitas nnä Bildwerk entlehnt nlnd. 

89) Pindar. Pyth. IV. 890: f/tdofiyt> n<i&o«(. PItho iat Dienerin der 
Aphrodite, Pindari Pytb. IX. 89. mit Boekha Anmerlrang. — Aphrodit» 
npit^Kf Ilfid«^ and Tla^iifo^ (welches Ich dem ILa^ifvifOi vorziehe) 
Ststnen den Praxitelea in einem Tempel, Panaan. I. 48. 6. Peitho biesa 
ah^ «neh aelbat Paregora, die trfiatende, ansprechende, vergL Symbolik 
m. S. 688 f. — Der BegrilT der Piäio ffillt mit dem der Venna selbst . 
nnaammen, ond Herr Panolka bezeidinet ^it Recht auf einer Vase 
der Berliner Sammlnng eine atattßch geschmftekte Fraa, mit dem Vogel 
lynx aof der Hand als Apbrodite-Peitfao. S. Dessen Argos Panoptes S. 9t 
— t8. mit der oolorirten Tafel IV,. t. Dieselbe Vase ist aneh abgebildet 
in äite des Monnmena cdramographiques par Lenormant et de Witte 
pl XXV. 

90) Abgebildet In Baonl-Bocbette^s Moanmm. in^. (Acbill^ide) pl. 
VUL no* 8. Andere VasenbUder mit Pitho weiset derselbe Archiolog nach 
in der Odyss^ide p. 86t. 

91) 0. Neapels antike Bildwerke 8. 69. Miliin Galerie mytholog. no. 
640« logbirami Galleria Omoiea I. 8. 

9t) Jetist bei Miliia in der Galerie mytholog. no. 687. 
88) Wie a. B. bei Inghirami in der Gal. Omerioa L tav. 9. vergl. K. 
O. Hfln«rs HamU». d. Arehiologie d. K. S. 657. 4* sweiter Ausg. 

94) BaoDl-Rodhette in der Odysseide p. 867 f. zu pl. Ii no. 1, wo 
dieses Basrelief abgebildet ist 

95) Solche Darstellungen, füge ich bei, hatte auch Lucian vor Au- 
gen, und sie waren diesem Spötter willkommen. Noch bemeike ich: wenn 
Herr Raovl - Rochette in diesem Basrelief die von Herrn Welcker (ad Phi- 
lostrati Irnngg. p. 290) angenommene Anwesenheit des Juji|)itcr bestreitet, 
80 möchten sich doch aiuieiwarts in derselben Scene Spuren üavon zeigen, 
und unser Vasenbild nimmt diesen Gott, mit Beischrifi t^eines Namens, 
gvnz bcätimrot darein auf. 

96) Bei Beger Bellum et excidium Trojannm no. 7. 

97) Jet/A zu Paris im Kouvre, s. pl. LXXVI. no. 1. 

98) S. Annali dell Institute archeol. IV lit. F und de Witte Descript. 
du cabinet Durand no. 1903 — 1973. p. 416 — 422. 

99) Bei Zoega numi Aegypt. Impcratorii p. 180; vergl. K. 0. Mül- 
lers Htindliuch S. 667. 4. 

lOÜ ) Abßcbildet iin Bilderheft zur Symbolik Taf. 1^ no. 33 (n. da- 
selbst die nähere Erörterung S. 19 — 23), und seitdem auch von Raoul- 
Aocbette Odysseide zn pl. 50. no. i, p. 268. berück siclni-rt. 

101) Ueber ihre Lage ia der Neapolitanischen Provinz Terra di ß»ri 

7 
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•ehe BMI die Kartt bei Mmchi Coomiratar. «d taMiM Bmtlmmm I. 
p. 46. Die Gegead hiew Ripbwtiniie und BaMnlvaiie, «iCer; *• nin. 0. W. 
m. 11. 16, FrontiDiiB de colonils p. 197 ed. Ooee, Aatenlai Ilieer. p. 116, 
iBit WeneilDg, und lleliidorf xn Berat Setlr. h 5. 94. Im Itiaeiiir. Hie- 
fosel. peg^. 610 hdiset eet ^Civitas Bebes io der Teb- Peetioger, Btgm. 
Yli RnboB. üelier den Beiehtbimi ao Vaeea der elt-epeUeebea Orte 
aanniBy Bobi and Anxia b. B. CSerbard im Arebeaieree aad die Hespeiidea 
1 — a oad Deseelbeii BBrliae aaüke Dealcmilcr 9* <88 f. and W« Abe» 
kea ia Schorns Kaastblatt 1888. ne. 9i, 8. 971. 

IM) Die Bnunttaase bei Pellerin Becaeü d. M ddalUee J. 6i. aüt pL X. 
HO. ^ hat aar der Haaptseite den bcbelvten Pallaskepf mit B darOber; 
aaf der Kehrseite eiae anf einen Oclaweig stehende Naebteale; Umsehrift: 
PTBAST£iNaN, aad im Felde: AI. Besehe IV. peg. 1894. ff(«h( eiae 
MSnze dee Cabiaets Beatiaek mit P«j)«<rT«i>o» aa; ▼ermntblieb faiseh ge- 
siAriebea, denn Hieaaet I. p. 183 and Sapplem. p. 966 giebl mehrere Mfln- 
aen in Bra und Silber voa dieser Stadt, immer mit der 1»bigen Aaluhrilt 
bei Pellerin. — Der hier vorkommeadea Mttaaea wegen elad denn aoeh 
jetzt die Bnbastini in dem Atlas de Gdogijiphie aiimismatique par Mioaaet 
pl. 6. aaf dieser Stelle angemerkt 

103} *T!t^ia, ndXnri and «edXsi« s. lietronne llbeerratieas aar Jea 
noms de vsaes Orees pag. 10 aad png. A4« and B. Gerhard Berlins antike 
Denkmfiler S. 350 f. ^'co en der Uasleherhelt der Aaweadang Tieter Grie- 
chischer Namen auf übriggebliebenen antiken Gefissen ist e« in den mei- 
sten Fällen rathsam, Abbildungen ihrer Formen bei^sufügen; vergL Le- 
tronne Sopplemeot zur angeführten Schrift p. 24 sq. Die Vergoldung 
en relief, welche sich auf dieser Vase und aaf dem .Saibeiiüaä^elicljen 
(uiiteo no. VI.) an gewissen Verzierungen und aiuiera .Stücken zeigt, ist 
nicht ohne Beispiel, und komint eben so vor auf einer in den iluiiicn eines 
Tempels auf Aegina gefundenen Scliaaie ^ta/./.aj. Verg'l. Wagners Be- 
richt über die Aeginetischen Jlildwerke S. 81. Sie war wohl ein Weih- 
geschenk au die Gottheit gewesen, und xu solcher Bestimmung prächtiger 
verziert worden. Vergoldung zeigt sich auch auf einer Vase Duj imri ( An- 
nali deir Inst, an heol. Tom. V. p. 99. vergl. jlaoul-JEUehette Troisi^me Me- 
moire sur les Antiquites Chr^tienncs p. 66.). 

104) Vergl. G. Kramer über den &tyl and die Uerl^una der bemslien 
Griechischen Thongefässe .S. 131 f. 

105") Vergl. das Verzeichoiss des Herrn Ritter Maler. — /Solobe 
Untersätze hatten verschiedene IVameu : i-^yi'^Kxr, und äf/u^tixr, (Athen, V. 
p. 308 — 310 8ch\veigh. und daselbst Hegesander, Lysias und Polemon, 
vergl. Polemoni«» Fragmm. pag. 101 ed. ricJlcr.); lateinisch nicifcfia und 
spüier repoiüorium oder ba*is (Cassubaii. und Sdbweigii. ad AÜiisii. 1. i. 
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p. 185, Raoiil-Rochette im Journitl des Savnns 1837. p. 486.). Das Mate- 
rini solcher Untersätze war, wie die Fonn, sehr verschieden: isilber, Er^^ 
Eisen, Holz oder gebrannter Thon, nioht minder die Griechischen Namen: 
^ß^^pov, pajt^, i(ip(x , inLardxr;^, erri (ttutoi- , vjioSfTjfia , vnoaxaxoVf 
vnon^riXrt^iov und rjioxpjjTjjf i'^t o> (\erg,i. lioeekh Corpns Inscriptt. Graecc. 
I. p. $0), Das letzte Wort braueht Herodot (I. 25.) von dem eisernen l'n- 
(ersat/c eines Gefässps, den Glaukos von Chins sehr kunstreich g'carbcitet 
hatte und den man als ein Weibgeschenk des Königs Alyattes %a Delphi 
bewunderte. Dergleichen Untersätze waren zuweilen mit getriebener und 
eingelegter (toreutischer) Arbeit verzieret. Daraus und aus der nicht sel- 
tenen Kostbarkeit des Matemls erklärt sich die Coutroverse der Römischen 
Juristen Capito und Labeo üher die Frftge, ob der Erbe mit JEteoht aooh 
den Untersatz in Ansprach nrimeii Jcönne, wenn (!er Erblasser ihm im Te- 
■taneftt ein Gefäss vermacht babe. War ein Gefäss fnsslos wie eine 
Lecythns oder ein Alabastroo, so hiess der Untersatz &XaßaaTgo^iHJn ^ 
od«r Attisch &Xf»ßa<r-todr,xiii, und wie es in Athen Gefässmaler gab, so 
^ab es auch Maler solcher Untergestelle, well die Griechen den Farben - 
nod Bilderschmuok selbst bis dorthin auszudehnen liebten (s. meine Sebrift 
ftbcr ein Altathenisches Gefäss S. 93 ff.). 

106} Pindsri Pytfa. V. 90 e^f, r^«»^* ^f(# »aicov *A<f>QoSUaq^ 
Pyth. DL 90. 1. A»^ «tfiroc Herodot IV. 175 nnd 188. Xa^ivw 9bb^«v, 
▼ergl. die Sdioltasten und die atDerea Ausleger zur mten Pindariseben 
Stelle; — anm TbeQ Besokroibangen tob Cyrenaiba nnd der Umgegend 
der Stadt Cyrene^ 

107) Abgebildet bei HUlin Peintares de Vases satlqnea IL pL 99, 
Oaleiie myfhol. pL UL no. 910. und im BQdeibalt snr Symbolik Taf. XHI 
«weiter Ausg. 

108) S. oben I. mll Aamerimng Ol. 

109) Mnsaena Hero et Leander ts. 108 sq. Aristaenet L 1& p. 74 
Boissonad. VergL Saint VIetor m BonUlon Afnade des Antiquen no. 19. 
nnd Baonl-Eoohetto Odyss^ide p. 909. 

110) Naeh einer Hesiodeiseben Goneaiogio; s. oben L mit Anmer- 
kling 49. 

111) Bs kann bier meine Absiebt nlobt seyn, Aber die Kopfbedeekang 
' nnd den Kopfpvts der Franen Im Altertbam Obetbaapt m sprecben. leb 

bemerke also darOber Im Allgemeinen gann kam, dass die Homerlsdie 
Stelle niad. XXIL 469 ff. die Srondlage bildet; worüber man Heyne Vol. 
Vm Obsemr. p. 940 sq., Böttigor an den Grieohiseben Vaaengemilden II. 
S. 87 f. «ttd In den Kleinen Scfatiflcn L 949 f. n. 908 f. und HL 09 ff., 
ingleiebon B. Ctorhsid In Berlins antike Biidwerke 8. 071 ff. naohlesen 
mnaa. Mein Augenmetk kann nur anf die Kopfliedeebnng der Jnao ge- 
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richtet seyn. fhi^ « iniVi( he Kopfhaiul heisst aanv^, «Tia^jj^a , dvaHofii; 
und ^tTpa, obsctiüi), wie man detoken kann, diese Ausdrücke verschie- 
dentlich Tariiren. 

my Wie '/j. B. auf einer iSiIbermün/-e von Elis bei Mionnet »Supulem. 
Vol. IV. pl. V, no. 4. Breiler uod mit Paimetten, weiche durr !i die drei 
Buchslaljen des IS'amens HFA unterbrochen sind, verzieret, ersciieinl dieses 
Diadem ebendaselbst auf der andern ij^ilberniünze desselben Orte«» no 3 — 
Die über dew Kopfbändern der Frauen unsers Vasenbildes hervorragenden 
Blätter sind vielleicht Blatter des Oelbsums, wie im Kranze des Zeus und 
des Hermes. 

113) Die Stephane, axtfpdvm, hiess auch Corona und coronamenium. 
Bei der Jano war diese Krone ein Sinnbild der die Erde rings umgebenden 
Atmosphäre; wonmf die Stellen Griechischer Philosophen führen (s. meine 
Anmerkk. m Ciooo de Nat. Deor. p. 50 und p. 726). Die deutlicliste An~ 
sdiaiiang dieser Stephane giebt die kolossale Büste der Juno Ludovi^^i bei 
Hirt inytholo^. Bilderb. Tab. U. no. 5* und im kleinsteo MasasUb bei Ger^ 
bard Berlin. Denkm. Taf. II. no. 4. 

114} Griechisch a<ptv36vrj. Ans demselben Anlass nauiteii die Grie- 
eben auch den breiten Theil eine« Einges, wo der Sobmuckstein eingelegt 
UA^ qjibendone, die Ettmer paia; b. meine MeleCemata L p. 73, E. Q. Vis- 
conti im Mm. Pio - Clement JV« p. 7 (p. 61 sq* ed. de 3WUan.), Bdttigere 
Andentnngen b. ArchSolog. S. 196. und Gerbarda Beiliner Denkm. S. 874. 
mit no. 91 und f t. Befand sieb diene Haarbinde am Hinterbanpte, so wurde 
«ie Opistbosphendone (önia^oa^tvltovn) genannt Letztere maebt einen 
Tliell den aehr reicben Kopfpntisea der Venus in unserm Vasenbilde aas. 

115) BouÜIon Mns^ des Antiquen Tom. HL pl. I. no. 1. Museo 
Pio-Clem. VoL IV. tav. IIL mit B. Q, Visconti p. 7. (p. 61 cd. de MU.) 

116) mie auf einer Medioeisdien Mftnne mit dem Hanpte der Jnno 
bei Eokbel Numi aneedoti tab. EL no. 9. (vergL Bdttigen Kl. Sobr. II. 
S. 968 f.) und wie auf der Mttnne von Elia bei Mionnet SuppL IV. pl. 
V. BO. 3. 

117) Zoega m den Basst EiUevl Tom. I. pag. 186. vergL BSttlgem 
KL Sobr. IL 0. 969. 

118) Bdttiger a. n. O. S. 169 f. veigL meine Commentatt. Herödott 
p. 48 sq. ^^o-iro«, ßitoaivov^ wo andi neuerer Versnobe gedadit ist, dSm 
mit Bereitung seidener Gewebe aus den Fiden der fieemusoheln gomacbt 
worden. — Ein so feines durdislobtiges Gewand, aufs feinste oft ge- 
färbt, biess aueb ^(»Jb, ein H&utoben (Athen. XIH. 668. p. 53 Sebweigh. 
Clem. Alex. Paedag. IL p. 935). In dem Scboliasten xum Eedaer Aesehl- 
nes beisst es Ton einem solchen Kleide: Xiacr^TMÖv vi ioriv ^fili^« 
Es muss geschrieben werden: A( ^fn^v. 
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il9> Böttiger Kl. ischriften III. 8. iS ff. VeroI. über die woixiAo* 
j^travecif xaraaTi-oi ^ Ein Altalheaisches GeiHss S. 36 und 78. 

120) Pausan. Ii. 17. 4. vergl. Raoul-lioohetle Mooymeats IIL .p.. 265. 
mit not. 7. 

121) T.iici:in Deorr. dialo^nr. XX. II. p. 262. 

122) Büttiger Kl. Sehr. II. 8. 272. und III. S. 75 ff. 

123) Plin. H. N. XXXIV. Ii). 1. vergl. St. Viet( r zu BottiUon Milspe 
des Antiques I. no. 2-^. und Böttiger a. a, O 11. 8. 26» f. 

124) Z. B. bei der Minerva pacifera und Minerva - Hygiea Mus. l*io- 
Clement I. 9. IV. 6. S. Böttl^y-ers Andentungen S. 93. Jene Gemme ist 
abgebildet in Bracci Intagl. I. 29, bei Eckhel Ctioix d.''pierres gravee» 
no.' 18. ( nämlich des Kaiserlichen Maseam in Wien , wo sie sich jetzt fin- 
det) und Miliin Gal. mythol. no. 132. 

125) Lacian. Deorr. dialog. XX. 10 

126) ä. Iliad. IV. 440, wo AeTuoc, (P6ßo<; und "Ep»« neben Mars 
«od Minerva erscheinen; ferner Iliad. XI. 36 sq. mit Heyne Vol. IV. p. 636. 
nod Diad. XVIII. 535, vergl. auch oben Anmerk. 26. 

127) A^nvat bei MiUingen Vaaes CoghiU pi XXX. {ergiinzt Herr 
Panofka (Mas. Bsrtold. p. 108) Al&^vfttf. A^vatn auf älteren MäaMa 
md A^ni^aia snf einem Sieilisohen (bei Kramer S. 171, 177.). — Auf 
einer Vase bei Leoormant and De \lltte (Mooumm. c^ramograplil41iies pl. 
Vm.) steht über der Minerva gesebrieben: A@ENAI AI. 1| Beides war die 
iltere Namensform dieser G6ttiQ, wenigatons in dffentUeh^n Urkunden. 
Bfst naoh dem Arehon Enldides kam *\^nvdy ansammengesogen ans dem 
alten 'A^^pda^ anf (Bdekh Staatshtnsh. IL S. MO. nnd Corp. Insoript. 
DO. AfO. vergl. Symbolik IL S. 080 f. zweiter Ansg.). — 'ASq»?} war 
episch, *A^n»ida attisch, *Adi;irdf gewöhnlich. In den Venen des Bnmelos 
bei Pansan. V. 19. 6* haben jetzt Schnbart nnd Walz ans guten Hand- 
schriften ^Adavely hergestellt. 

198} Nämlich In einem Deckengemilde das Vrthell des]Paritf darstti- 
lend in der MOnchner Glyptothek. S. oben I. mit Anmerk. 90. 

129) Diese in Pistnm ausgegrabene Vase mit dem Namen Asteas ist 
abgebildet bei MilUn Peintorcs de Vases 1. pl. 3^ nnd in der Galerle my- 
tiiol. CXIV. no. 444. Jene Ansdentang der Gdtterbästen gdidrt dem Herrn 
^ Gerhard an; s. Dessen Archemoros und die Hesperiden fi. 58. 

lao) Pansan. X. 81. 8, vergl. BOttiger Ideen zvr ^Archäologie der 
Malerei 8. 8ft6 f. 

181) Bnrip. AndromadL 980 sqq., Iphigen. Anlid. 180, Hecnb. 694, 
s. ttbcr dss pednm, den Hirtenstab, Lennep znm Colnthos- pa^. 170 sq. 
Vergl. m«ne Anmerkung zmn Cicero de Divinat. I. 47. pag. 84 sq. ed. 
Moser. 
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iÄf) Barlpid. Iphig Aiilul vs 73, VirgiL Aeneid. IV. «Ift. mit Hej- 
ne, verß-I. Raoul-Rochette Odyttseide p. 264. 

133J Euripid. Cyclop. vs. 181. Ver^l. die Malerei des Vatieaner Co- 
dex des Virgil tab. 31. mit Ang:elo Mai*s Prnefat. p. 23. 

134} Virnfil. Aen. IV. 21(> sq. ; MHeouia rnenfnin nütra crincmque ma- 
dentem subnixiis; vergl. IX. 61.3. Oft sind dieser I iü^el oder Bänder nur 
zwei und über der Mutze zusamnien;[reknüpft , um das zarte KioQ und den 
schönen Hals besser hervortreten zu lassen (Visconti im Mus. Pio-Clement. 
II. p. 71). Dies hat Canova in seiner Statue des Paris nachgeahmt. Aehn- 
lich ausgeschmückte , aber doch nicht so reich costamirte Parisfiguren kom^ 
men in Vasengem&lden vor, sü. D. auf der Vase Gros in Paris (s. oben II. 
ji'M .Anmork. 86) und auf einer von BöttigWT sehr gelehrt betobriebenen ; 
welciieoi Erklärer ich mehrere Bemerkungen verdanke (a. Demeil Kleine 
Schriften II. S. 260 — 263. vergl. lU. S. 4Ö4.). 

135) Wie diese Handlungen vom Koluthos de rapta Helena« va. 190. 
virklich unmittelbar mit einander verknüpft sind. 

136} Horat. Satir. IL 6. 113. mit den Analegern, vergl. BÖttigera KL 
Seiniflett H. S. 867 f. Ba wird niemand fragen, wie ein epirotiacher Hund 
nnf den phrygiseben Ida komme, der da weiaa, daaa dieae Vaaenmaler 
grOattenth^a in Athen und andern Orieehiachen and Tleileioht auch Groaa- 
grieeblaclien Stidten lebten. 

±9f) S. oben HL mit Anmerkk. Ut und lld. Der gewaadene Baar- 
bflaidi^ {at^ßvkoi) iat dareh daa crine» nodantw in ourum (Virgil. Aen. 
IV. 188^) beneiehnct, indem dieaer Haarbflaohel dnreh eine goldene Nadel, 
Band oder Netn nnaammengehalten worde (a* Heyne ad Aen. 1. 1. und K. 
ViacontI xnm Mna. Pio-Clement. IT. p. 89. a.). 

188) Homer. Iliad. XIV. 815 — 819. mit Heyne^a Bzonra. VI. p. 888 
— 688. yergl. Böttigere Kleine Schriften L S. 840 f. IL 8. 880 f. Da- 
gegen hatten andere Dichter dem unteren Ottrtel dieae Wirkung, und 
noch dann die andere der gefriirloaen Pruehtbarkeit, beigelegt, wie Co- 
Infhna va. 98 a^., offenbar nach ilteren Bpikern, und wie unaer Vaaenbild 
bewelaet. 

189) Ptoiem. Hephaeat. IV. p. 88 ed. Roulen. Luden. Deorr. dialogg. 
XX 10. pag. 86t Wetaten. Meiaterhaft iat. Taaio'a Naehahmung jener und 
anderer Diehteratellen in der Scbildening dea OArtela der Armidn (Oieman- 
leoune liberatn XVI Stanze 84 f.). 

140} Colntiraa va» 86: *Ef^hi äjSv, tptXa Ti*»a' ^pi«v^$«irfte 
tt^wfp, Claudian. de nuptiia Hanorii et Mariae va. 110>: Amhroaio^e ainn 
{luerum eomplexa ferooem. VergL auoh va. 184. Man aieht, unaer Vaaen- 
maler ist, wie dieae spSteren Diditer, ilteien Drmeit und Kunatweriun 
gefolgt ] und ea wird hier anaehaulieb, daaa Venne die aoh^nate unter de« 
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06Mmi«tt iMi wi« irte in Chori^etMii^ dev Bailpides im ^iMCthon (II. i9« 
h€&9 ttttXXi^T'Vtt) sngierttfeii irlrd. 

lü) FMMn* I. 49. 6: Sttonm 9h *E^O( «at 'If*epo( »orl Ilodo^. 
Um iiicilMir«||^eode eMi^, statt *l iit niöbt am halten, md die neneBten 
Bmtmgtbet haHa sich toh Siebelia mit Redit nicht irre machen laaaen. 
Uebrigens waren nach andern Mytbologen diese Genien Söhne der Aplura- 
dite (Cermit. de iM. Deomm eap. 94 und Belm Ltm^an im oft enge- 
fihrten CHMtergespräeh (XX. 16^ Id) versprldit Venns dem Paria, alle drei 
als Helfer ssufthren m wellen, üeber die Unters^eiduog der bemerkten 
Begriffe s. Symbolik IIT. ^. 564. ~ Als Eros, Himeros und Pothos kön- 
nen wir auch die drei g^eflü^elten Genien bei^eichnen, die auf dem Gcfäss 
no 9 dieser Karisnilier Sammlang in einer reizenden Gruppe sich um die 
Venus bewegen. 

142) Auf einer andern Vase ist der nm Vcrmuhlnngsfest des Peleus 
und der Thetis aufstei^jende Sonnenpfott AEAIO-- ijl»ersehrieben ; s. Dubois- 
IMaissoneuve Introduci. pt, 7ü. lü- komu't auf Griechischen Gefässen öfter 
ia verschiedenen Sitniitionrn vor; und auf einer Vase Durand ist die auf- 
gebende Sonne um den iiaiid fünfmal wiederholt; s. J. de Witte Descript. 
du cabinet Durand p. 338. — Auf andern Vas^en findet sich auch EXto^. 
Ueber den Mangel der Aspiruiion, wie auch im Namen £pfti;(i s. de Witte 
La naissance de Bacchus (Paris 1838) p. 4. 

14.3) S. Le lever du Soleil , sur un vase peint du Musce Bhicas par 
Th. Panofka p. 7 sq. Rei demselben Erklärer kann mnn die Namen der 
vier SonneniH t : lir. wie sie mit verschiedenen Abweichungen hei den Alten 
vorkonviiir n . wclclio niier saramtlich in dem (2t '^ninrntbegrilf von Feuer und 
Ucht übereinkommen, rmchlesen. Wenn derselbe Römische Rasreliefs mit 
dem S'onneno^otte anführt, und bei der Vierzahl der S(i[ineiirn?;sc aucli an 
die Mithra- Reliefs erinnert, so kann ich jetzt auf meine fSchrift : Das Mi- 
threum von Neuenheim verweisen, wo S. 45 und 8. 85 über das Vierge-> 
apann des Helios -•'«iol das Nöthige bemerkt worden. 

144) Pausao. V. 11. 3. mit Siebelis und Desiren Anmerimng zu Patt- 
aao. X. 19. 3. VergL auoli Panofka a. a. 0. p. 9 sq. 

145} Nach Carrey's Zeichnung bei Stuart Antiq* of Athen IV. 4. 
pl. 1 — 6, und in den Marbles of the British Museum pl. 6, auch bei 
Müller und Oesterley Denkmftler der alten Kaust Taf. XXVI. no. ISO. vgl. 
Panofka p. 10. 

14^) Wie dieses Brstannen ntfd das Anhalten der Pferde des Son- 
nengottes im Homerisoben Hymnus auf die Pallas -Athene geschildert ist 
XXVHi. m 18 if., Si 9i BfällerS' Handb. der ArdiJUa. d. Kunst %. lia 
S. M» »K^Mie» ÄMg, Mcf AMMoktf dieaea Anhaltenn erlintert Valekenaer 
nd Mpid; MpptfL vs. IMI»» 
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147) Wie hinwieder Herr E. Gerhard in seliiea so eben wMiemmm 
Auserlesenen Griechischen Vasenbildern, Berlin 1899. L 8. 18 IT. 

dasselbe Fras^ment der Statuen des Pbidias im angeführten Giebelfelde des 
Parthenon aus V'asenbildcra , welche die Geburt der Minervn darstellen, za 
ergäD//en glücklich versuclit hat, nui bcachlungswerthen Bemerkungen über 
die Gefässnialereien als eine neue Quelle zum tietereii \ erstandruss; iler edel- 
sten Kunstdenkmäler des Alterthums. — Zur Vergleichung mit dem Vier- 
gespann unseres Va^enbildeB bemerke ich noch, dass auf der Vase RIacns, 
auf der Karlruher OtT)heus-Vase und auf den Syrakusischen Silbermünzen 
der Wa^enlübrer neben den Zügeln noch einen Stab ausgestreckt hält, und 
dass die vier Pferde gleichmassig vorwärts drängen; wogegen sie aaf den Sii- 
bermedaillons von Agrigent, wie in unserm Vasenbilde, langsamer schreiten. 

148) Pausan. I. 40. 3. und V. 11. 2. versri. de Witte Descript. du 
cab. Durand p. 4 zu no. 11. und Tb. Panofka Ii iiiuseo Rartnldiano p. 105 
sq.: „Nego la mia i'cde äffe Ore alate ovvie in pitture de" vasl" etc. 

149) S. oben I. am Jlinle mit Anmerkk 59 — 71. 

150) E. Gerhard Archemuros, über die f iinf AppeUativnamen von Hes- 
periden auf der Vase des Asteas, S. 57. 

161} Bei Raoul-Rochette Acbilleide pl. VIII. no. 2. Wenn dieser be- 
rühmte Archäolog (Odysseide p. ^Qt) auf einer Vase Durand in der weib- 
lichen Figur mit einem Kranze neben dem Herakles auch eine Kuklea 
vermuthet, so möchte er sich durch Betrachtung unseres Vasenbildes viel- 
leicht bestimmen lassen, dafür den Namen Eutychia anzunehmen. 

152) S. die Annalt delF Inst, archeol. Vol. I. tav. C no. 1, mit E. 
Gerhard p. 138 sqq. Hierher gehört auch £t;nXoia, glAofcliohe Sehiff- 
ffthrt, Euploea, wie die Knidier der Venns den Beituunea gegehea (Pm- 
MD. L 1. 3. vergl. zur Gemmenknnde S. 53 ff.). 

153) De Witte Description du cabinet Durand p. Itfft sq. no. 484: — 
„Tyohe, vctue d^une tunique talaire et d'nn peplas, est nsnise sur un 
ovbe, et croise lee innibe«. Blle tieat nne oorheUle; na dessus une sphdra. 
En ani^e est mie m^ta, sur laqnelle on lU BvtVXIA, le kankeur, es 
eancieies noira. Cette inseriptiea desigae le boDbeor qne proowe rioitia^ 
tioa MIX myisCerM. Devaat Tyebe ee presente aa eph^e^ raoni d'aa stri- 
gila; na ehlaaijrde ooarre ioa bras gnaohe.^^ i 

154) Hier habea wir also vor Aagea, was die Alten bei Bdobaaagaa 
der Sieger die jaoala florls $erii et Mbiü ißokäq äp^imw xal «rvs^tf- 
9mv) aaaatea; a. b. Casaaboa. ad Saetoa. Neioa. aap. tft» p. 179 ed. F. 
A. Wolf. 

165) „Eaaias in Alexaadro: TOlana de caela eaai coroaa et taeaUe*' 
Vcetas ia taeaias pag. 557 ed. Daoier, vergL Q. Baaii Fragnua. la Paett 
Sceaici Litt. p. 33 ed. Botbe. Aach Sophokles intte eiaca Alezaadros ga- 
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dichtet; BnDius hatte jedoch den des Euripides iaa Latein fibertiagen (Fa- 
brioii Btbl. Gr. II. p. 246 ed. Harles.). 

156) Wie denn iMitvciiia auch von dem eheiicüea (iiück gebraucht 
wurde (s. oben T. /.u Kude mit Anmerk. 71). 

167) Ansiuxenus ap. Stob. Eclogg. 1. 7. 18. vergL Aristoxenus ed. 
Mahne p. 110. 

158} Lucian. Deorr. dmiogg. XX. 16: — »al io^xä^nv d^a »mi 
VO^C /ttfiovs Mal intvixL't 

1Ö9) Das Vasenrelief bei On.mi l.e no/ze di Pnnde ed Elena, Roma 
1776. nnd in Tischbeins Homer in Uildera ma den KiiaiiltTuno eu \on Hc} »e 
V. 8. 11 ■ — 15. Ucber das Griechische Tiiongelass und die //wei Kiruski- 
•chen Spiegel s. de W'iKe Descript. du cabiaet de Mr. Durand p. 130 und 
p. 418. — nie V^ermaiiiung des Peleus nml der Thetis war auch ein be- 
liebter kunistgegeiistand ; auch lUKiere Verniatiluiij^en heroischer Personen, 
K. B. die des Adraefos inid der Aikestis (s. über das Gefäss von Perapfi» 
mit dieser Vorstellung: l.e l<:rnii,amie dt Admeii) e di Aiceste — ■ dal Pro- 
fessore Vermiglioli, Perugia tddl; vergl. Anoaili deir lastituto areheoL 
183«. IV. 3. tav. G.). 

160) 0oa<, d. h. Bdnjf^Tj, Lycophron Cassandr. va. 143, vergl. oben. 

161) Auf einem Apniieohea Oef&ss Bartoldi; s* Paoofk» U Moaeo 
Bartold 136. 

161» j £. Gerhard zu Tafel IV der Archemoros -Vase S. 30 f. und 
8. 69, vergl. lUouI-Boebette Troiiienie Mdmoire «iir Im Aatiqnit^ CJird- 

tiennes p 65 sq. 

163} ort mit niber bexeiehaenden Betwörtern , wie as. B. «öfioc i^9~- 
7io<, «. imviMio^, x v^svalav^ SO wie auch die Namen der versehiedenea 
Harmoniett and Taote (ydf«o*) mit diMem Worte zusammengesetzt wurden, 
wie z. B. TeTpdxoftoc, i^ilexofio« u. s.w.; s. Jacobs ad Philostrati Imagg» 
I. 9, p. 903 sq. Der eine DoppelflOte blasende Satyr iist Koft... (d,i. «»^ 
p>«) beignselineben nnf einer Vase Durand (s. de Witte Desoript pag. 9t« 
HO. 87. ▼ergL p. 919.); anf einer Vase Cogbill (s. MQlingen pl. 19. vergL 
Wdeker ad PhUoetrat Imagg. pag. 914.) : Kaav«, Borlseii statt Ktffio«. 
BttdUob steht KOMOS, AI0NV202 nnd APiAM«7E diesen drat Personen 
beigesebrieben anf einem Nolaniscben Tbongefiis $ s* J. Do Witte Oeseript 
4n Gabinet d'Antiqoitds de BL de M»*». Paris 1889. p. 17. vergL p. 4&. 

164) S. aber diese Vasenform nnd ihre JWodifleattonen B. Gerbard 
Berlins antiko Blldweffce S. 9ff7. no. 17. 

> 165) Den Abfldl der Agrigentiner von der altdorisehen Binfbtt be- 
sangen Tiniaens nnd andere Gesebiobtsobreiber (s. Timaens beim G6IIcr de 
slto et origine STraonsamm pag. 971 aqq. ; TorgL K. O. Müllers Darier IL 
0. 979. nnd meine HisUnieonim natiqq. Fngg* p. 998.). Vtktr da« fßrm» 
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IMm • L. V. Kleaxe Der Tempel des Olympischen Jupiter za \fi;ngeat; 
eodlicil über die Lage, Bau- uud andere Kunstdeiikmale (3ie«er Stadt uud 
Me Geschichte derselben : Le nntichitä dtilu Slcilia ües Hcri ti Duca di ^>er- 
radifalco, Voluuc Iii, Antichita di Agragante, Palermo 1836. mit Vignet- 
tea und Bildertafeln. 

166) Der ri'erdeschwcif , i-^nuv^ii,^ als Anhäng:sel der Satyrn; Bek- 
ker. AiiLcdiitt. grr. I. pag. 44. vergi. Pausaa. I. 24, init. und besonders X. 
19. 6. ;^£itt LKuuv TO övu^'t — ^ ct p p u >» uvTrjt xxX. , wic mit dcr Mos- 
kauer Handschrift lesen ist, so wie im Aelian V. H. IX. 16. mit uq- 
aerm Heidelberg^er Cod. no. 155. Md^tVy woraus sich auch eigiebt, das» 
bei Celten uud Ausonern die Stammsylbe «»0^), das altdentscbe Ma r , 3!äre, 
Vums in Namen aufbehalten war, wovon auch Marsyas nur die verlängerte 
Namensform ist , und zMjjlpich einleuchtet, warum in Italischen und ItnÜHch- 
Griechischen Bildwerken und auf \^a«<en Marsya«? mit dem Pl tnjcschweif so 
htiulin- ist. Die Kopfbedeckungen der .sileue auf diesen Vasen, besonders 
«uf dem dritten Gefäss unten, miisseu als Felle von Schweinen und H(icken 
gedacht werden (Dionys. Hai. VII, 72. vcrgl. Grysar p. 25). -- Auf eiuer 
Vase in Lenormant's und (it- M'ifte's Elite des raonumm. ceramograph. pl. 
XLI. ^tebt über einem SÜen mit ilopj^eiflöte und fiehfeU aaoli M^FS.VAZ 
geacbriebeo. 

167} Aristoph. Pac. 1298, wo der SchoUnst sagt: vnoxu^t^ouivot 

Vergl. LuciMU LeH|»b. 19. y. 334 Weist und PlMtii Lex. Gl. 384 ed. 
Dohr. Lips. 

168} KiiiBfxiioi ein isweihenkeliges etwas tiefbaachiges Trinkgeeefairr, 
häufig in den Händen von SUenea (wie zan&chst in dem unsers Vasenbil- 
dee) and anderer bakchischer PereeMii. Vergi. Gerbard Bcriint aaüko Biid- 
Werke S. 359. no. 21 — jKI. 

169} Diese Wirkung wurde dem Gott und seinen^ Weine beijgel^gt. 
Er könne, sagte man, Menschen und Thier» beMigeiiir {n99^o^ ■« 9fmho^ 
Uk lU. a. 41fi> wOf 483). Bier eeliea wir eineii-- ThlemeiMoheft in «otebea 
SnaCaMd versetsst 

19^) 2öo$, irsv« Mese L»koaieeli in^>eitu flbahMipt. Ptolo €m^ 
p. 4A%^ (p* 9tf Keindorr.) übcnetat dweb f»x*to ^Fh4* Mcr diead 
gABse WertflHiilie t, Valokenter ad Theoerit* Adon. p. 96i sq. Vom «m» 
«ad Mo««T^ abgeleitet (die Radfelge» üiad. V. TStt. mi^ Herne p» 130); 
von üdm die htUrat^ in deraelbea BedentOd^, wtiohM aieoi Lareber m 
Oiioiii» Btymolr p. M g^ea die aipbabeHsebe OrdnoDg nieht bitte tadera 
floUen,. weil y. 69 tnlaowtfio» Torkonint Eben so wenig bltl» H. 8t«- 
IAmmm In Vhesanr. psg. 9914 ed. LonA die irdTt^ftemi beim Eesyob. IL 
9^ IM «epo» iicseite QIldB«^r in mmtfif^tm iMiiii4e» eoliaii. Alls 
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diese, die Radfelgeo bedeutende Substantiv»: <jw.rr»> ,i , o ;jt,h v, o6'rt^iv 
ua, .T^TTpfva«, a6)Ttr«a, alle von «öm g:ebiidet, sind nur stufenweise 
g;^elinder(e Formeo eines uad desselben Wortes, und mit dieser lindesteo 
Form ist auch unser Sotenes bezeichnet^ der sonst, rauli wie er ist, So- 
streoe^ hatte genannt werden sollen. 

i71) Die Bo/eichnune: Dorischer Dionysos hat Böttiger in den Ideen 
znr ArcImoToi; it der Malerei 8. i73 in Gang- gebracht, dem sich Grysar 
De Uorietisiura Coinocdia p. 39 und Andere ang-eschlossen. Die Mun/.ea 
von Thasos und von Naxos in Siciiien habe jch in ilcr Symboliic TaT, IX 
no. 31 und no. 32 dritter Ausfif. abbilden lassen. Ueber die von Gytheum 
vergl. man G. Weber De Gytheo, Heidelb. 1833. p. 14 und p. 33, Der 
unbnrtijQr^ Dionysos hiess, nach Lobecks Meinung, bei den Doriern WtXdq, 
bei den Attikern WtXu^; s Pausan. III. 19. 6. mit Siebeüs p. 60, der je- 
doch, so wie die neuesten HnraoBgeber, in dieser SCeUe Wii««a den Wt- 
X&p vorgezogen hat. 

179} Eine sehr h&aflge Gefässform und meist mit bakchischen Dar- 
ttellnn|ren g'eschmückt, nach Gerbard Berlins nntike BUdw. & 347. no. 4. 

173) S. Festa noziale nel dipinto di un antico vaso plMtioo Green 
SieUiano — da N. Maggiore, Palermo IdSM; mit der Abbildung. 

174) S. Maggiore a. a. 0. p. 14 sqq. vergl. K. O. Müliere Hnndboeh 
der Archäol. der Knnet 8. 670 and 681. 

,176) Den Silen trfigt Merenr den jungen Bakehns m nof einer Vase 
bei r. Sinoicelberg Pie Mber der Hellenen Tsf. XXI, gewShnlioh dea 
Nympben- Eine Ansnnbme ist ee, wenn Zenn der Vater das Kiod aelbeft 
den Nynpben flbei|fiebt, wie naf .einer Girgentieeben Vnee den Bno de Lny- 
nee (e. J. de Witte Ln nueeanoe et rddneatioa de Baeebun mit der Ab» 
bilduig). 

176) „Weinfaibigen Bpbeo^' bei Nonnoa DIonye. DL IM, wie s. B» 
auf einer Athenieehen Leoytbw (e. Bin Altatbea. CtelSes 8. fft waA 67* 
Anmerk. 45). 

177) Als seleber hatte Bakehoe versehiedene Beiname», wevon im 
Verfolg. Dieee Doppelhandliing dieser Neavermfihlten wftre demaaoh» eis 
icttf]iurfft&( (wf<pt<rfutf), das heisst ein Besits-CebergebeD und -Nebmett 
dnrob das aa^i^o«, doreb einen Zweig oder eine Bothe, ^e mtmeiptMa, 
yde sie bei den Alten einnbildllob voUaogen wurde (s. Clemens Aleoumdr. 
Strom. V. p. 679, Leopard! Emendatt IV. 6b und Ctellios XX. Ift mit den 
Aostegern). . Damit soll aber nicht mehr jfeeagt s^m, als dass» die tt*'* 
tftrliche Mimik iiasers Vasenbildes an jene jartetlsche HaMdl«n|^ 
der Börner tob selber «innerL 

198) €Mai4 Berlins, antike BUdsreifce S. 867. mit an» dt. dB. yergl. 
Bhi Attathenisohes Miss 8. 80 ff. a dB ft 8. 68 f. wA 8. IM IT., wie- 
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selbst eine Lekythos von der Form des Alabastron (dXd^aat^ovJ abge- 
bildet ist. 

179) Dieser Name findet sich nämlich beigeschrieben (aber iii»r^«f*- 
<poi;) einem solchen die Kitbara spielenden Silenos in einem Bildfrajsrment 
(in deu Annali delF Instit. archeol. Tom. I. tav. no. 2). lieber diesen 
und ähnliche Schreibfehler auf Vasen s. Chr. D Heck Comment. II de ao- 
mlnibus Ai tirtcum p- 8. Vergl. uuuli De Witte Cabinet de M*** p. 15. 

180) Philostrnti Imaffff. I. 15. ^rnff- 26 Jacobs, rergfl. Ein Altathen. 
Crefass S. 30 f. und »S. 67. Doch konnten auch die kug;pirormi'nen Früchte 
des Epheo (s. oben Anmcrk. 176) vom V.Msenmaler roth angemalt scyo ^ 
der sich so<>ar erlaubt hat, die Bärte und die Pferdeschweife mit dieser 
l'arbe zu malen. 

181) Aehnlii ho rmkninzunffen durch ^^in«?se Weinstöcke zn^en sich 
auch in Basreliefs und in andern Bildwerken (s. Welckers Zeitschi i fr für 
alte Kunst 8. 509 f.). — ■ Das Trinkhorn hiess früher x5pa<j, nachher llhy- 
ton (pvTÖi) Athen. XI. p. 497. B. vergl. Maggiore F^ta auasiale p. 14. 
uod Gerhard Berlins antike Bildwerke 8. 366. 

188) Die Erlegung des Minotaurus durch Theseus^ mit zwei geret- 
teten Athenischen Jünglingen und Mädchen, vorstellend bei L. Lanzi De' 
rasi antichi dipinti tav. III, bei Maissoneuve Tnfrodnction pl. 38. und drei- 
mal bei Miliin Monuments ined. II. pl. 3. — Peintures de Vnses II. pl. 6i. 
und Galerie mythol. CXXXL no. 690. Der Name des Taletdes ist au^ der 
Vase beigeschrieben. Es wandert mich, dass Lanzi's ausführliche Erörte- 
rung über diese Vase (a a. 0. pag. 147 «qq ) nicht berücksichtigt worden 
ist. Die Inschrift haf jetzt auch Kramer in dem Abschnitt über die In- 
schriften der Sicilischen Vasen S. 171. Das Nächstfolgende im Teit be- 
zieht sich auf Böttiger in den Kl. Schriften IQ. 8. 45 f. mit deesen Taf« IL 
ist. a. und auf K. 0. Müller Handb. d. Arobiol. d. K. 8* 80. 

183) Auf der Rückseite einer Vase «ns Vnlei in der fiammlaaf Dv- 
nnd; e. De Witte Deeeript. p. MO. no. 647. 

184) S. 0. Staekelberg Der Apollotempet zn BiMsA 8. 40 ff. TergL 
Baovl-Rochette Aehill4ide pag. iSO eqq. Auf einer Grill, firbaohinchen 
Taee bringt eine Jangftan innerhalh eines lonlscben 8Snlen?e8tibnls ein 
Todtenopfer dar (s. die Vignette in der Sobrifl: Ein Altatiienisebes Gefiss 
8. 49). 

186) Clemens Alex, Cohort. IL p. M ed. Potter, rergl. PIntardi. de 
Md. et Osirid. p. 86t. A. — Xijyal^ovaiy, naoh der bessern Lesart beim 
Clemens. 

186) 8. Bin Altaflien. GeTiis 8. 48. mit der KapfertafoL 
1893 Posidippas in AnthoL graee. IL 48, no. 11 (Antholog* Pnlat X. 
184.); nMh Acobs Gfieoli. Blnmenlsse IL 8. 11. no. lt. mit der Amnerk. 
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8. 966 f. ^Kekropiscber Krug'' d. i. Attischer Krag. Mit Vorbedacht 
habe ich jedoch kurz vorher als Fabrikort Athen oder eine Athenische 
Colonie angenommen, indem ich keineswegs geneigt bin, mieh den allzu 
raschen Schlüssen Kraaers, dass Athen selbst der Fabrikort sey, hinzuge- 
ben. Die bei weitem grosseste Masse solcher Thongefisse gehört doefa 
Italischen Fundorten an; manche derselben haben in ihren Inschriften 
das Grossgriechische Spirituszeichen , und so viele Italisehe Ortschaf- 
ten, welche mit Athen im ColooialTerhSUniss standen, prdgten ja gaon na^ 
turlich in allen Stücken den angestammten Attioisnias ans. Vergl. jetnt K. 
O. Müller in den Götttnger gel. Anaeigen no. 54. A5. S. ttt8 IT. 

188} Die drei loteten Handlangen t ^ofc^tty di^, 4 ^vffooipopUv , 
i dtv^pofpofttv konmen als wesentliehe bei bakchisohen Anlkttgen vor (s. 
Artemidor« Ooeiroerlt H. 87. p. M6 Reiff.)« 

189) Lncian. de saltaL cap. ff. p. 980. Athen* XIV. p. 680. t». Ari- 
sloxenas p. 180 — 188 ed. Mahne. 

180) Hlad. XVm. ISOO — 609. Bnripid. Phoenlss. vs. 798 (791). 

191) 8. oben OL mit Anraerk. 114. 

19t) Krakoten, «^«»«toI x«vm<f oder v^oxovol allein, lateinisch 
eroealae; s* «un Plottnns pag. 188 sq. ed. Oxon. vergl. J. Wlnckelmanns 
Werke V. S. 174 neue Dresdn. Aasg., ViseontI im Maseo Pio-Clement. L 
p. 818. nnd De Witte Deseript da caMnet Dnrand p. 81. — Ob der Maler 
vnarer Vase diese Firbang der Fraaengewinder befolgt liaC, kann ieh, da 
ieb blosse Umrisse vor mir habe, aiebt sagen. Das O^entheil wOrde aneh 
niebts gegen die Sitte In grosseren Wand- and Tafeigemilden beweisen, 
von d«r die Vase nma 1er sieh nadi Belleben entfernen durften. 

198) ßacrd^a (ßaovd^) %iT<bv nod^^m Ato^vaias^^, Pollnx VIL 
88. Tergl. das Lexioon bei Bekker Aaecdott grr. in Baavd^ai ;(tTtfyt( 
p. 899, und s. Zur Oemmenkonde S. 900. 

194) Strabo X, pag. 108 sqq., Artemidor/Oneiroerit. IL 37. pag. 916, 
vergL Symbolik IIL 8. 186 ff. sweiter Ansg. 

195) K. 0. Mflller im Handboob der Arobiologie der Kunst $. 868. 
8. 581 »welter Ansg» 

196) M^ffT«« 4tai8o»tiifioc , Nonni Dioqys. IX. 97. mit tf. H. Hoser, 
XnL 141« (s. Welken Zeitsehr. filr alte Knnst L 8. 506. 

197) MfXiTOfvaa »iSlin (VinÜMt. Olymp. I. 158 (98]). £^8(<ii (wel- 
Ohes Andere ^Ma lasen) kommt unter diesem Namoi auf Vasen vor (s. 
K» O. MfiUers Handb. d. A. d. K. 8. 589»; so dass sie in unserm Vasen- 
bild als Empfaugoin der ermugenen Gaben gedacht w&rc. 

198) 8. die Vase des Asteas bei MiÜin Gal. mytholog. pl. CXIV. 
no. 444. nnd Uber jene "Av&fia und über die Hera dieses Namens Pausan. 
n. 99. 1. und Gerhards Arcbemoros S. 68. — Dionysos hiess aydto^, 
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««a9jH(, ^iX«vd^c, Mtpa^ixnc ( Pmmmi. L 81. tL ait AteMI» pag. UA), 
mMh ^vv«4^o4 (Nonn. XXIL 90). 

199) Dione (ä*äpn) »Is BftkdiaspriMtariB neben einer Minide «tf 
dnen Denkni«!; e. X. 0. MÜHer «, n. O. S. 683. 

960) *£^i<^vXX^$, i, i. die groeeklitterige, tfe groeee, breite BlitCcr 
frmfeode (e. K. 0. MOlIer a. a. O. 6. 068). Die crttere Benennvng würde 
Ov^ffo^o{»o( sa eehfelben «eTn. 

90i) D. b. ab fvx^n4^oq und dtv^^UiK Arnnerk. 190). Der Bei- 
aCand, den eine *Afia^pvA< vi^fa^« dem Bakebns geieiatet, und der Lebge- 
aang der Hamadiyade anf ihn verde» in nwei Stellen dea Nonnna (Dienja. 
XXn. 85 aqq. nad XLIV. if.) geprieaen. 

909) Calliatralna in Statnia IL pag. 140 aq. ed. Jaooba et Weldwr, 
am Philoatratna. Veber daa Folgende a. Panaan« IL 90. 8. Xa^i«« fcait- 
vd9oii veigl. K. O. Malier a. a. O. B, 568. 

908) raXrfyir eigenUiob Meereaatllle (Plate Sfmpea. p. 197. p» H7 
BeUcer); dann aveh Rohe, Stille Oberhaupt. Daher in Verbindang mit dem 
Poaeidon abgebildet (Panaan. n. 1. 8, Jacobe ad Antfaolog. graee. YoL IX. 
p. 988.), vielleieht anch am Parthenon (BrOndaled^a Reiaen in Griechenland 
IL'yeirede). — Die hier crwihnte Taae iat in der Sammlung Coghill 
nb. 19 (a. Weleker ad Phiieatrati Imagg. p. 914). Daaa hier an die See- 
len rohe nnd beaeeligende StUle am QStterfeate gedaoht werden mflsao, 
verateht aidi von aelbat, denn aonat wire jener Name für eine Handpanioen- 
adilägerin höcbat nnpaaaend. FOr dieae Anslegung spriciit ancli der Yen 
dea Dieirtera Agathon beim Plate a. a. 0., wo ea vom Rroa heiaat, der: 

„Frieden erthettet den Menaehen, dem atflrmiaohen Meeie die StUle^^. 
Ihr BegtW iat mit dem der Bodia verwandt (a. eben no. 9 mit Anm. 197). 
Dalier auch Plate in einer andern Stelle (de Legiboa XI. p. 919) den Aas- 
druck evc^ietv^v yaXr,vriv gebraoflht. Ofalene tat alao überhaupt tranguiUi- 
ias^ besonders Seelenruhe, nnd wird dien ao n^phorlsch rom stillen 
Glück jsresagrt, welches befriedigte Liebe gewährt (s. Valekenaer zum 
Evaiig. Luc. VIII. 83. in den Scholae in N. T. I. pag. i42 sq. und Wyt- 
fenbach ad riutarch. Moral. I. pag. 694 sq.). Wie sehr diese lef/te Be- 
deutung; in die Vermäblungsseene onsrcr Vase passt, wäre 2u beweisen 
fiberflüssig. 

904) 8. oben Iii. mit Anmerk. III. 

205) 8. oben Anmerk. 119 und 193, ßaaad^a «o^i.'pj??. 

206) Iliad. XVni. 590 sqq., wo aber das „ersann^^ den Sinn nicht 
ausdriK kt. Es war ein Helief, und zu Knossos in Kreta schrieb man ein 
marmornes Basrelief mit diesem Festreigen noch spater dem Dadalus za. 
(Pausan. iX. 40. 9- verffl. Heyne zur Iliade a. a. O. Obserw, p. 661, und 
Thiersch Epochen der büdeoden Kanal unter den (Srieohen S, H7 f. xweicer 
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wie ¥rfr tie In wmtm BiMe icbctt, Mcnetseo. 

f093 Kuiiyid. PJiMBiM. V8. m (791) mdivL d«p««|ta«n^ — 
«Mb Mmgfwt Md FoiMM. 

f08) Dieser filleoos Mmywä iit eio »tpavlii« ff^r*^< («• JmoIm «d 
PbUoatr. ImtLgg. p. SOS). Ueber KeUni ovd Mise AftertbUner i. Horodot. 
Vn. M. isit den Amlefcrn; ikber die Rrilndiiiif der Fi4te, Aber das Tym- 
pMOa «od den fiblielMn Tann SynkeUk IIL S. 154 f. nnd t60 f. sweüer 
Anaip« Cieere de IMirinat. I. SO* p t50 ed. Moaer : »vi Ii qni aone «nodnm 
voonn et Pbrygii« eantibns ineitantiir*' mit den Analegem. 

tOe) Beaied. Tbeo^en. i09, beaondera Panaaniaa DL ttt. 1. mit Sie- 
belle, vttgl. Bug Untereoeb. Aber den M|rtboa 8. $49 f. oad K. 0. MtUler 
Orebomenee S. 177 ff. Drei in Orchomenos: Aiflaia (featlieber Glans), 
Rvpbrpayne (feicrliebe Frevde) «nd Tbalin (die bldlieBde Lnat den Mablee, 
vergL Yakbenaer ad Beredet. Tin. M.); zwei zu Amyklft: iOet» nnd 
naennn (Seball nnd SeUmner); swei in Atben: Anxo nnd Hegenone 
(WacbnUMMi und FAbrnng, Hemcbafl;). Deeb ward andi dorten die 
Drelsahl vorbcrraebend, nnd Seftratee acbeint «neb drei Bildeinlen derael- 
bcn v^Bfierti|(t nn beben (Panann. L M. §. wttgL IX. aft. 1 nnd f.). Dfe 
Tienahl kemmt anf eine» Kimafciachen Denkmal bei Oer! vor (a* Mna. 
Etmae. L tab. 99). 

910) Pbidita hatte Heren nnd firanien am Tbrene dee JnppiCer nn 
Olympia dargettelit (Panean. V. 11.). Ala Tdchter des Bakebns nnd der 
Apbrsdite beneiebnet sie Serrins ad Aeneid. L 799; als Kinder des Bak- 
ebns nnd der Korenis Nennns UVIII va. U5. Des Lied der Fraaen Ten 
BXis, bei« Platarcb Qaaesf. Oracee. 98. p. 994 Wytienb. nnd de Isid. et 
Oairid. pagf. 496. vergl Symbolik m. 8. 67 f. sweiter Ava|r. Der Diony- 
alsphe Stier mit drei Graeten zwisdien aetnen HAmem mit sieben Sternen 
darüber, auf einer Gemme bei Hug über den Mythos 8. 944 ff. und jetzt 
die sehöne Abhaadluo^ des Herrn Franz Streber: Ueber den Stier mit dem 
MeDBchengesicht auf den Münzen von Unteritalien nnd Sicilien S. 484 — • 
488. Ihre Bdder im Tempel zu Elia beschreibt Pausan. VI. 24. 6. 

2ii j Pindari Nem. V. 64. vcrg;!. Müller Orchom. — Von der Hoch- 
zeit des Kedmos Theognis vs. io sq., von der Vermählung der Psyche 
Appuleius Meiamorpii. VI. p. iiö. vergl. BÖttiger s Aidobrandioisuhe Hoch- 
zeit 6. IT. 

Baoul - Rochette Peiotures aatiques p. 440, Pittare d^Hercolano 
Voi. ÜL tav. 11. 

913) *i2()oi< Atoivatd9ec Cnllimochi Epijßr. r^O. p. ai8 Ernesti; vergL 
Gerhard Venere Proserpina p. :i2 sq. p. 30. und Symbolik III. S. 105 zwei- 
t«r Au»g. — firnkbtfannen des Bnkohns Monni Dionys. VL 11 sqq. uod 
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Etymolog. Ma^n. p. 853 ed. I^ips. 8ein Altar in ihrem Tempel xu Atheu 
Philochori Fragmm. pag. 98 sq. Die zwei Hören daselbst Pansan. IX. S6, 
1 , Kuhn 2um Pollnx Vni. lOe. p. 986 sq. Jacobs zur Anthol. VII. p. 41 : 
Tballo (C'OaXXcb d. b. die grünende oder die den Zweig herrorbriiigeade 
imd tragende), Karpo (Ka^nd> d. h. die Fmohtbringerin}. 
8i4) S. oben HI. mit Anmerk. 107. 

816} E'niivii s. Welcker ad Philoütr. Imngg, 814. Irene unter den 
Hören lieira Hygiaas fab. 183. Der Thyrsusstab zum fVledlichen Costume 
(zlf^txhv cxv^ioT) gerechnet, beim Jastians Martjrr Bpiat. ad Zen. et Se- 
reo, p. 507. D. ed. Colen. 

816) Alle dieie Sitze bedflifen naeh der gelelirten AiwfiUinuig Böt» 
tigere in der Aldobnndinitehen Hoehneit B. 9i H, 9» 139 ff. keiner weite- 
ren Beweise. 

817} Mr. de Witte Peeerlpt dn cehinet Darend p. 14HI sqq. In Be- 
zug darenf «agt daher aueh filr. Cli* Bffngain in seinem gelehrten Werl»: 
Lea eriginee du Th^atre moderne, Paris 1888. L pag. 85 sq* mit vollem 
Beehte: „TontefDis Tezistenee snr les vaees grees de peintnree rAativea 
aox initiations est inoontestable.'^ Zn denen, welehe aof den Vasen Dar- 
stellungeo ans den Mysterien leognen wollen, gMH nenwdings Herr Kra^ 
.mer in der sonst Terdiensüiehen Sehrift: Styl und Berimttft der Qrieoihl- 
aohen Tbongefasse, Berlin 1888. 8. 188. 189. 810. 

818) Yergl. Gerhard Berlins antike Bildwerke S. 159. und Kramer 
8. 188 f. 

819) Gefiase in einem Orahmal aufgestellt hei Baonl-Bochette <lre- 
at^ide pl. XXX. Die Vase des Arehemonis, untere Reibe, Taf. I. mit B. 
Geriiard dann S. 18i. VergL andi das von mir pnhlidrte Vasenbild der 
Grfill. Brbaehischea Sammlang in der Sehrift: Ein Altatheniadies Gefttss, 
Vignette no. 8. S. 48 mit S. 87 nnd 86, nnd Aber diese Vignette nnd ihn- 
liehe Bilder, so wie ttber die sepnlerale (fnnerire) Bestimmung die- 
ser Tbongefisse üherhanpt Mr. Raonl-Boehette Troisieme Mdmoire aar les 
Antiqnitds Chrdtiennes des oataoombes (Paria 1838) p. 68 sqq. 

880) Wie Menelaos nnd Achilles, s. eben L mit Anmerk. 48. 

881) Raonl-Roehette Orest4ide p. 868: — nT7pe, si bien d'aocord, 
en effeC, aveo tontes ees imsges Oe bonkeur ei de pUtMr, dont les anoiens 
eomposaient In ddooration habitnelle de leurs ti/ntliuree et ce qne Pon 
ponrrait appeler U roman figuri de Vautre vle.*^ lieber die Gewohnheit 
der Griechen nnd Rfimer, in Grabes -Gedichten iind -Anfsehriften dieVer- 
storbmen mit den Namen Heros , Genius , ja Gott za beeltfen , s. zum Por- 
phyr, de Tita Plotini p. 130 ed. Oxon. 

898) Das VasenbUd mit beigeschriebenem Namen *OnA(ta in Millin- 
gens erster Sammlung pl. 89. vergL Zur Gemmenkuude S. 120 und 801. 
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Cjdonisobe Aepfel (itv9it»ta ftqXö) d. i. Quitten. — Das W andgemald« , 
in den Pittare d'HereoIaDO III. 11. 

223) Venns - Nemesis mit dem Apfeizwei^r (xXdfTcp ^iriXiai) Pausan. 

I. 33. 3. p. 166 ed. Schub, et Walz, vergl. Photü Lex. p. 416 ed. Lips. 
Dohr. Suidas p. 3iyi) Gais»r. Victoria-Miuerva (TSilnri 'ASijva) mit eioem 
Apfel nebeu Mars auf einer Gemme bei Beger Thesaur. Braadenbnrg. III. 
p. 205 sq. 

M4) Philetas ap. Scboliast. Tlieocritl II. 190. vergl. Pbiletae Coi 

FragDim. p. ÜO sqq. ed. C. P. Kayser und Pbiletae Coi Reliquiae p. 50 sqq. 
ed. Nicol. Bach. D&hs die als Liebes^eschenke empfangenen Aepfel im 
Busen getragen wurden, besonders von Müdeben, bat B^ttiger Sohr. 
III. S. i)ü f. aus Dichterstclleii wobl erwiesen. 

925) Nach einer andern Erz&blung waren es Uesperidenäpfel (Pome- 
ranssen), welebe Venus nicht dem Hippomenes, sondern dem IMelanioa ge- 
geben. Auf einer Gnechischea Vase kommen Melanioti und Atalante mit 
diesen Aepfeln vor; s. Kayser und Hach zum Philetas a. a. 0. 

226) S. Gerhard Archemoros und die Hesperiden S. 18 und S. 64. 
Der Apfel im oben angeführten a»iso;<' dehnten sinne war der Venus heilig, 
und das Acpfehverfen {x6 uriXopuAtLi) wuide als eine Reizun«' der Liebe 
betrachtet (s. Aristoph. Nnb. 993 mit dem Schoiiasten, und vergi. Symbolik 

II. S. 220 (. m. S. 495. 503.) 

M7} Jenes und dieses in zwei antiken Bildwerken zu Neapel (Ger- 
bard a. a. 0. 8. Sl nnd 6S). Das erste ist eine berühmte Camee der kö- 
■iglichen Sammlung daselbst. 

228) Der Cameo bei Bracci Memorie degli antichi uicisori I. 18. 9. 
vergl. Neapels Antike Bildwerke L .S. 409. Das Athenische Gcfnss bei 
V, Stackelberg- Die Gräber der HeDeiKii T^f. XXIX, vergi. Gerhard a a. O. 

229j s oben V. mit den Anmerkungen 209 und 213; und die Namen 
dieser zwei Hören Thallo, die blühende, ünd Karpo. die Hervorbnogerin 
der Früchte, werden ja in oBserm VasenbUde durch Pflansen und Früchte 
ordentlich ver^innlicht. 

230) K. O. Müller im Hntuib. d. A. d. K. S. 555 — 567. und Raoul- 
Hochette Oresteide pag. 170. uiil not. 4 und 5. Beide Archäologen geben 
ebendaselbst eine üebersicht der antiken Denkmale vorn Adonismythus. Ein 
Relief in einer Englischen Sammlung habe ich im nilderhcft zur Symbolik 
auf Taf. XXX VII no. 39 (s. den Text dazu 6. 94) abbilden lasseo; welobea 
MCb der Römischen Kunst angehören mag. 

231) Mr. de Witte Descript. du cabinet Durand zu nn 1234. p. 320. 
und zu no. 115. pag. 39. nnd Denselben in der Descripüon des Vases 
peiots et des Bronzes antiques de ÄL de M*** (Paris l^ri9) p. 4. 75. 79. Auf 
BtrnrtoolMii Spiegcia iLommt Adoüis, gewöbnlicb aeben Venus, mehrmal« 

8 
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vor; erwtirrr mit «!<>m Nninnji Atunis, d. i. Adonis ; 8. E. Gnhtird Ucker 
die Metallspiegel der Ktrusker, Bi i liii I^^Jn. s. 20. 

Pniisnn. TT. 20. 5, von dem Adoriiasmos der Frauen zu Argos 
im PclopoDtie». (Fragin. Fitymolofi;;. rnsrr, T nid. : *A!i<BViaau6(, • o inX ta 
*A^CTvi<Tt Äprfi'ix;.) Zn Ai^:os auf der Insel kypros solJle Venus den i^eich- 
nam des Adonis gefundcti haben ('^. l'tolem. Hephae»t. \Tf. p. 40. mit Ron- 
lez p. 140.); in welcher Ancfabe eine der Spuren von der VerbreitnOja^ des 
AdoniscuKüR bis zu den Griechen liegt, nämlich von Syrien und PlKinieien 
aus nach Cypern, unrl von dort zunächst in den Pelopouues. Kine l*elo- 
ponncsische Dichterin ist es auch, deren Zp!i£>n!ss Ober den Adonis gleich 
im A'crfolcr augeführt werden wird. Des Tempels desselben /.n Amatba» 
auf derselben Insel gedenkt Pausanias IX. 41. 2. — \\ ie man nun aber 
sagen will, der Adonisoult sey Kiemlich neu in Grleeheniand (llaoul-Ro— 
chette Orest. pa^. i70. not 4.), ist nicht ab/.useheii. da moht erst Sappho, 
oder Praxilla, oder Panyasis des Adonis gedacht, sondern schon Hesiodus 
(Probus ad Virgil. F.rlo«r, X, 18: „Adonis, ut llcsiodiis ait , Phoenicis 
[niins]'). wenn man anrfi . woL''e<ren ich gar nichts habe, die spät eat« Masse 
der llt J^tadischen Gedichte dabei a erstanden hatte. 

2'-V-i) Znfolge einer andern Sage sollte er. nach einer andern Jabres- 
eintheilnnir , erst bei Zeus, dann bei der Aphrodite und zoletrt bei der Per- 
sephone bleiben (Apollodor. III. 14. ß. mit Upj nc). In cini^ieji Sagen scbeuit 
▼On einem blT/doeii Tode de« Adonis nicht die Rede gewesen zu seyn. 

2ü4_) Praxilla in Paroemiographis Graec. p. 142. no 248. verg-l. Ros- 
signol im Journal des Savants 18.'J?. \). 3f> — 47. und P^demonts Kragmm. 
ed. Prelier p. löO. — Ich bemerke da/.u. da mehrere Griechinche Komiker 
den Adonis auf die Buhne i^ehrncht, wie, A ntiphane.s (nicht der Tragiker 
Antiphon, s. Bast l.rffre cniKjuo p. 96), Araros. Dtonysios, Platon der Ko- 
miker, Nicophon, Philiscus, Phiietärus, Phiüppides (e. jetzt Fragmm. Co- 
micoriim Graecc. ed. Meiru>ke. Herolin. 18i'J9.), und Aristophane« selbtl 
(Thesmophor. 537 sq mit den Scholien) sich nicht scheut, die alte Sii^Oo 
nicrin Praxilla zu parodiren, so kann man sich vorstellea, wie jene naive 
Antwort des Adonis von diesen Dichtern gewendet worden; woraus denn 
ein Sprichwort entstanden war. dem wir bei den äammisra dis Kffaaltii^ 
jener &chtalterthümlichen Verne verdanken. 

830) Die Kunst vartirte hierbei. Auf einem von Mengs copirten an- 
tiken Gemälde (bei Miliin Gal. Myth. XLIX no. 70) stirbt Adoais in den 
Armen der Venus; auf dem oben (Anmerk. 830) angcfithrten Basrelief Rö- 
mischer Zeit steht Venus neben einer Grabessünle, und die Nymphe Byblos 
salbt die durch das Herumirren verwundeten FAsse der Qöttin. Das ist die 
*A(p^o!fi'tn cTctTVft^ia, die Venus auf dem Grabe, weiche auch am D«ifU 
ein Bildniss hatte, bei denen nun die Setien benNtflictebwor, dmeii warn 
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Todteaopfer brachte. Dmat Ist 4te Vemn LiMtlo» der BAmer cotitMdeo , 
In deren Tenpel I^leheiiyerithe yerkraft wvrde (Platendi. fönest. Bmv. 
My. f p. 101 ed. WyCteiilk). Weon Lsreher (MdiBoire war VeBu p. 187) 
diese Libitie» darehem von der Venns trennen nnd sie Proseipina genannt 
wissen wollte, so beweiset dies nnr, dsse er nleht snn ernndbegrlTo ge- 
innft wer, um eine Tenvs*Proserpinn nniroerkennea. 
it6> n. S. M ff* xweiter Ansg. 

MO Tbeeerit XV. 10t — 10& mit Velekenner, der nn Md. Me- 
tnaorpb. iL 119. erinnert, wo die Heren als Dienerinnen des Sonnengottes 
ofsebeinen. leb erinnere ebenfalls daran, nnsrer grossen Parismse wegen, 
wo idi die namittelbar vor dem Wagen des Helios berabsobwebende Jong- 
rtan als eine Höre sv beaeiebnen kein Bedenken tmg. 

988) ^AÜttvnU (so mnss gdesen werden, und so hat auch das Eltj^ 
mol. Leid.) Hesyeb. ]i. 10t Alb. mit den Ansiegera. 

tat) 8. Meaiorie deir Instlt arebeoL Vol. IL pl. td. nnd Panofka 
In den Annall 1885. pag. ttO. Man vergl. auch Meleagcr im Ver (s. Jets 
Jaeoba Orieob. Blnmenlese XII. & td8 nnd S. 17). 

tdO) Athen. H. 60. pag. tOO S4|q. Sebweigb., Heofch a. a. O. vcigi. 
Bxeeb. Bpanbelm BeBarqnes sor les €^rs de Inlien p. 04. 

tdl) S. jetst den erginaten Text des Diogenianns in Kdirpco« «Ivo« 
in Msford*s Prooen. ad Paroemiognphoa Oraece. p. 5. Dieser Gebraaeh 
hingt mit der Aegyptlseben 8age Tom Vogel PhAnix «nsainawn; wie denn 
die Verwaadtaebaft, ja Ideatitit des Aegyptisoben Osiris mit dam Ada^ 
Magst anerkaant ist. Die *AMm«i waren ein den PhOnieiem nnd Cypriem 
geoeineamee Fcst$ wovon der Cyprisobe Monat *A9m»t^ aefaien Naaiea 
hatte (a. lain. Becker Aneedota Gr. p. Odft. nnd veigL BbertI L 1« 

pag. td). 

tdt) Theoerlt XV. 11t h«* 

tdO) Plate Ib Phaedma p. 070. B. p. 844 td. Heindorf; wnrainf anch 
Bnripides In der Melaaippe angespidt hatte (BduiL p. 68 Bohnknn.), nnd 
worane ein Bprlehwort Ober vergangUehe Bobdnbidten Obllidi geworden war 
(s. Wyttenbacb ad Plntarob. de £L N. V. p. 70 nad p. 401 sq. der nenon 
Ausg.)- Der Scholiast des Theocrit XV. 11t. gisbt folgende EiUntemng: 

Bast Lettre critique pag. 157. aleb liei der Vnigata bembigte, Valekenaer 
vi>raeblag: tw AfftUn^y Jacobs: 1» Tia» m^a^ctot^ ä/j'cioic, OottfT. 
Heraann: tp «r««» n^oaaxploti (Henmatlen) , Letroane aber allein richtig: 
tw TMi 9Kpo]raarT^0t( (SoT Ics noue dea vases grecques p. 31). Beldie 
defiMO, worin man AdonlsgSrtchsn bereitete, biesaen fdow^ai nnd yd- 
av^ta (Baucbgefässe) und , nach der Analogie anderer CtefSaanaaien , »po- 
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'^doT^ia Pmoatntm Vit Apollonii VIT. 32. p. Ui. enbiUtx i| 9k m^Xk 
4»di(0V 4vtdi{Xt4 »iJiKoig, ovi 'A3avidt 'Aaav^ioi notovvxat. inlf 
fiov, 6fi»ifo<pLovi a'txohq ipvttvovxti. Jacobs ad Anthol. gr. Tom. XL 
wUls v*hf l^s^mnlav „über irdenen TöpflNi^. Allein das if»«- 
f o^40«c wtAgi sdion ^ dass es Kunstgürtohen in Ziraaem , also keine Oirtea 
Im Freien warea, folglteb ia Oefässen. Aach bemerict mein mit der Spraolie 
üea PbUofttrat wohl voCraater Freund , unser Herr Doctor L. Kayser , daaa 
dllmer IMriftateller das inl^ gewöholiidi so bramdie. Im andern Falle 
mOsate ce «ueh inl 6vt^nimf heiMe«. PfaUoslrati» will alao daaaclbe 
•■geo, WM Flato «. a. O. avsMelct: fo^vff« X^''« d. i. ^dee Featos 
wegen'*. 

f44) 'Diphiloa np. Atfaenaenm üb. VIL pag . MMI. Vel. DL peg . 67 ed« 
Sdiwelgli« 

In dieaer adir mdorbene« Stelle (Aloipbren. Bpiit L M. p. idt 
ed. Wagner) bat man nnTfirdeiat naeb Pleiaon^a Vondilag atatt tolq 
*AXA9$i geändert: Tai« *h9mtio%^ Vnaere Heldelb. Handaebilll Mk 
439 bat aber tmq^ welobea auf ^oe»« fttbft Attiaeb atdit fei« oder 
wie im VhoL h, Gr. pw d9 ed. Dobr. LIpa. geaebriebea iat, fir i^^bc (Val« 
eben, ad Borlpld. Hippolyt va. 7a. p. 179, Lebeok ad Pbrynieb. pag. 89). 
Bei Heayob. I. p. IM leaen wir aber: 'E^« dvoia Ip K^«^^, nnd In 
denaelben CTpem blcaa Adoaia *A«> nnd die dortigen Könige naeb Ibm 
*Aooft (BtymoL magn. p. 117. p. 106 ed. Lipo, unten ). Dort war aber dn 
HanptaUs dea Adoniadieoatea, von wo er naeb Grleobenland kam. In Attikn 
alao konnten die Adonien gar wobl 'Etfa genannt werden, ae daaa wir 
biemadi den Namm der Adoolafeiw nater dnw aadern Form bebalten. 
Den naobfolgenden FeUer dea Testea beben Jaeoba (ad Antbolog. gr. XL 
p. Itfft.) nod Baat (Lettre eritiqne p. 168 aq.>, nAmIteb »imow (ein Girt- 
eben, Adoniagirtehen) atatt a^rto» aebr wobl Torbeaaert; ««^ciXXiov beiaat 
eine Udne, dea Leiehnam dea AdonIa vorateUende Waoba- oder 'Tboa^ 
flgnr, denn mit eoiehen Adoniagirteben, Figttreben n. deigl wnrde die 
Lanbbfttte, worin anf der einen Seite Venne , auf der andern Adonia m- 
heten, anageadimfldct 

f46) Biania Bpitapb. Adonidle va. 8 sqq. nnd va. tl, wo ale dtf4»^ 
daXo^ (baarfnaa) In Gebirgen nnd Wildem omberirrt; vergl. Bndoeia Tie- 
lar. p. M aq. yvftvotc wcptT^i^owa noni. 

S47) Tbeoerit XV. IMi Gans beatlmmt werden aber Bilder (cid«- 
%a) genannt, die man mit den Girteben in Sebeiben nnd allerlei Bnnm- 
fr liebten («ovrodaiiilv önAfwp) bin avagetragen habe. Von den 
Adoniagirteben würd bemerkt, daaa die Weiber ale aarganm piegen (ti« 
fftiXodasit), nnd ale ala GiibeivgfMhenke (ime«^leo() dem Adenia betti* 
gen (Bndoeia a. a. 0.). 
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M6) Die QocUMlniide dieMr Sagen beCreffBul, eo ttbergehe ich hfer 
4ie IVMliweitiiiigeii «lier die Mdeni, dae SchiokMl der Aadroiiwebe mdir 
oder Minder keetfniiBendea Penooen: Pyrrhoe-Neoptolemoe, Helenos, Uer- 
nloae ned Orestes, mid verweise nnr aaf Pbereeydes pag. 2t9 ed. sUer. 
Sinn, Werfer de Aselepiadse TrsgedoneBis in den Ae(a Pliilelogg. Me* 
nnee» IL p. M7 sq., Boeei[li nad Dissen ad Pindarl Nem. YIL 84 sqq. and 
besonders auf Baonl-Boehette Orest^lde p. iOt sqq. nit »einen Benerkna- 
geo darüber in den Wiener Jabrbiehern der Lit Band LIV. 8. ±6$ f. 

§49) niad. VI. 456 sqq , auf welche Hanptstelle wir nnrUtdckommen 
müssen, vergl. Heyne Obss. Vol. IV. p. 489 (an Iliad. IL ts. 877.1, niad. 
XXIV. Tat sqq. CMjsa. IV. 8 sqq., Lesebes in Uisd. psrva ap. Taeta. in 
Lycophron. vs. 1968 sq. p. 984 ed. Mftller, vergL Eaonl-RooheCte Odys- 
sdide p. 897. mit meiner Anzeige in den Wiener labriU>. der Liter. Band 

i#xvn s. 80 f. 

860) Sephoi^les In der Andrenaehe Wird Ten B^ol. Msgn. in ««- 
fmodffui p. 668 Heidelb. p. 591 Lips. Bttgerabrft. Aber das Btymol. «nd. 
p. 469. hat »nr Rrfclining ▼on na^aad^'^iiq so: wgä Zo^oitXtl iv *A9- 
if^oftdj^m i»l «ov Affiko» XiXsKTtt«. Bs wird wohl ans Btym. Magn. 1. L 
geftodert werden niOssen s *Avitpopiaj^ij , denn sonst mttsste man dem 8o- 
pinddss einea Andromaehos beUegca , d. h. eine Tragödie , worin dieser von 
der Danaide Hero getödtete Sohn des Aegyptos (Hygin. fab. 170) der Held 
gewesen. — Aoeh mössen die unmittelbar darauf folgenden Worte des 
Btym. 6ad., die das Rtym. M. nidit bat: «al tlq t6 oj^otvo(p6^o(; vielleicht 
geändert werden: leai ioxtv ort axotvotpd^oq. Auf jeden Fall ist der 
Sinn dieses Zusatzes: 7xa^aadyfii<; bedeute auch einen Messschnur-Träger ; 
denn u^^olvo^ war ein Lfingenmaass und dasselbe, was der Persische Pa- 
rasanges und der Aegyptische Nnh (s. Etym. M. in a^oiviovj Etym. find, 
in aj(^oivo(p6ifo<; , vergl. Jablonski Voce. Aegyptt pag. 166 — 170)5 
deutete aber aiicti die Messschnur oder die Messstange (Etym. M. und Etym» 
Gud. 1. 1. , welciie Worte so zu lesen sind : XeyeTft» dk Anb fi«Ta<po^de( 
9tai ?j xotTivStpvTrjpi« xa^eroc« «al 6 WarXuo^ö^ ^i;ai x. t. X. — 
Leber die Xnrlromache des Tragikers Antiphon s. des sogenannten Aristo- 
teles Etbic. Kadern VIII. 4. und vergl. Ruhnkenii Opiiscula I. p. 179 ed. 
liergm. Er war Zeitgenosse des ältern Dionysius ; s. Clinton Fasti Heile- 
nicl p. XXXIII.). Wir werden auf diese Diohterstelle zurückkommen. — 
Die llömischea Tragiker betreffend, so hatten Ennius und Attius jeder 
eine Andromacha geschrieben, oder vielmehr aus dem Euriiiides übergetra- 
gen. Von der erstcren sind mehrere Fragmente , von der letzteren nur 
einige Worte übrig (». Poetae Soenici Latinorum ed. Fr. H. Rothe p. 34 — 
86 and p. 170). 

SÖ1> Übristodori fiephrasis statuaram Tom. Iii. p. 167 Antholug. gr. 
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fütsig uad nMenannlf «erden die Oimsien gtnmai (Jaeole T. VL p. 497) | 
woMlt aleo die JngeadCrieehe viid Auimtb der AndroMMhe feeselehiitl tot. 
Ob die ^»irtnÖTce^u Ai;(<^««^ des Piedanis Olymp. VI 168 (94), Ten Wln- 
ekeinenn (Weite HL 8. ta «weit. Dfetdn. Ausg.) bii nnT löeidi nnd Cnm- 
puinri (Veei pag. W) ee veieekieden gedentel, nneii Mefher g«ii9rt> Inaeen 
wir auf eidi lienihen. 

MI) Deree de Exeid. Troiee mp. XII. p. tW ed. Anstel. : Andre- 
mnttiitni eenlie dniin, enndidem, tm^am^ fermeeenif medestem, sapieatem, 
podienm, Unndna." Vergl. Tnets, PeetboMerioe va. 998 eq. Eine iMilie 
«estalt legen aaeii, ansser Malalas Uli. V. p. 199 Oxea. p. 109 Dindorf, 
Ovidias (A. A. II. 949 sq. HL 777 sq ) und JnTenalia (9at VI. 903.) der 
Aadromaclui bei. 

553) Wovon sieh ancli bei bewihrten Orieebiscben Antefea Spuren 
finden. Man lese n. B. die PertritsebiMerung des Berskles vaa Dikiafclies 
nnd vom Fbilosophea Hieronynvs bei Clemena Alex. Pnitrept. p. 99 Potler. 

Im Allgemeinen vergl. man E. Q. VIsooBtl DIsoours pr^lin. de Tlconograplile 
grccque I. p. 17 sqq. ed. de Milan, Sehorn Stud. S.309 , Raool-RoehetteOdyse. 
p. %4% sqq. (mit den Wiener Jabrbb. B. LXVI. 8. 196) nnd Deseelbea Diseoers 

sur lea types de Tart du Cbriatiantsme p. 69. In unserm Diktya (den K. 
O. Müller im Handb. der Arch&ol. der K. S. 631 »weiter Anag. neben Da<- 
r«» uennt) finde sich nicbts der Art , bemerkt Chilmead an Malalaa p. 134. 

554) Bayle, der in zwei gründlidieB Artikeln aeines Dictioniiaire 
(Andromaque und Pyrrbus) anaern neuesten Verfassern von Mythologieen 
and Realwörterbüchern erapriessliche Dienste hätte leisten können, hat den 
Scholiastea des Euripides zur Andromache vs. 981 sq. den auch hinrhei 
missveretanden , wenn er ihn seinen Dichter und den Geschichtschreiber Aua- 
xikrates der Verfälschnng der Hintorie be/.ücbiigea lässt, die er im Gegen- 
theil gegen Aadero vertheidigt (Dictiüna. I. pajr. HiA ed. de litilej. Ute 
IJebersicht dieser abweichenden Sagen über die Ilektoruieu geben Dederieb 
ad Dictyu p. -183. und Rouk/> ad Ftolem. HephaeäU p 12t» sq. 

»65) Plutarchi Vit. liruti oap. 23. p. 387 Reisk. 

966} Andromache im Gespräch imt Htktur; /.wist^en ihnen Astya- 
nax, in cod. Mediol. Iliad. ed. A. Mai, (ab 36, und in Inghir&mis Galle- 
ria Omerica tav. 89. 

967) Naralich angeblich: Andromache im Gespräche mit Uektor «üeui 
bei Inghirami Galleria OiuericH tav. 90. 

868) S. Winckelmann Mon. ined. no. 136. und Gesch. der Knnst V. 
8. 26. Milliri fial. myfhol. CXXXII. no. 690, Inghirami GaJi. Omer. tav. 
949. In diesem Basrelief scheint die nnsehnliche Grösse der AndromacAc 
kenntlich gemacht. Der kuastert'aiuene Herr G. F. Waagen luit ia seioeo 
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KuMtwerke uDd Künstler in Pari«, Berlin 1839. 8. 169. diese» Bildwerk 
liescbrieben und mit Recht belobt. 

S{i9) Winckeloiann Monnm. no. 137, Miliin Gal. mj^thol. no. 699 — 
693, Inirhirami OaJl Omer. no. 844. 

9(i0) Tab. Uiaca no. 110 — 113, Raoul-Boohette Odyss. pL XLiX. 
a. vergl. De Witte Cabinet Durand no. 1379. 

861) Hei Miliin GaL myth. no. 609. und bei Ingbiraini Galler. Omer, 
tav. 845. 

21)2) MonninetUi dcll Inslit. archeol. pl. 34, verg-I. W. Anibrosch in 
den Aüuaii Vul. XU. pag. iHii). und K. 0. MuUers Uauüb. der Archäol. der 
Kunst 8. 6.58. 

2b';r) IMutseo I}(jiiu!iiico no. 18-i(i, Tischbein und .Schura jHouier nach 
Antiken I\. Inf. .5 urni 6', Mrllin peintures de Yases I. pi. Sä. und Galer. 
myth. II pl. lüö, lti/i;liiraini Gall. Omer. tav. 92. 

2<>4J Pausan. X. 26. — jij^unxui pir 'Af^po^a;^); , «al 6 :tal< oi 
jit^iüstuT/jxev ^Xoptvoi; toi; fxaoTor. wo 8iebelis die Aendcrung e^dfic- 
vo^, für ^an/i unnöthi^ erklärt. Ganz, richtig', und so auch der alte Gold- 
hasen: ,, Andromache ist mit eiuem Kinde, das bei ihr steht^ und nach 
Ihrer ISrust greift, jß^emaU. Richtig auch Ilaoui- Rochette : Audroinaque 
tenant prei d'elie non üIh ä la mamelle.** Böttiger (Ideen zur Archäolo- 
ge der Malerei S. 328 f.) tadelt mit Recht die Riepenhauseo . dnss sie eine 
blos liebkosende Gebärde daraus geiuaclit, irrt aber selbst, wenn er den 
Knaben an der Bnist hangen, nnd sie in der Angst anfassen lässt. 
Dfts Wahre ist, PoJygnot hatte den Asfyaiiax nach orientalischer Weise 
als %iemlicb erviachbcnen Knaben dargebiellt; wie wir denn den k nahen - 
artigen Horas an der Brust der Isis stehend sauj^ru seiii n in Ae- 
gyptisobes Sonlpturen und Malereien. Denn noch im itomlschen Zeitalter 
gab es in Aegypten Kinder, die bis in das achte Jahr, wo sie schon di^ 
Sohnl« besuchten, »n ihren Ammen 8oe:en (Porphyr, de vifa Plotini c. 3). 

865) Ijcsches bei Puuäuntas a. a 0. und Auuxikrales beim Scholiasten 
des Euripides zur Adromache vs. 221 sq. Wenn also Racine in seiner 
Andromaquc den Astynnax. Buthrotuiu in EpiruH an den Schicksalen sei- 
ner Mutter .\niheil nehmen lässt. so hatte er insofern diese »Sage für sich. 
Noch weiter »her giengen altfrauÄUsische Chronisten, welche die ältesten 
Könige von i^rankreicb vom Astyanax ubstannuen dessen, ruul dem^emäss 
hatte Ronsard in seiner )b'r»noiade dieseA Sohn des Uektor als Uelden auf«* 
geführt 

366J Odyssee IV. 5 IT. Lesohes in der Kleinen Ilias bei Tzetzes in 
Lycophron vs. 1263 sqq. Virgil. Aeneid. III. 2^4 sqq. mit Servius ; aus 
welchem die Mythographi V«;ticani L no. 41. und II. no. 208. geschöpft 
hfck#. U»3fm ^HKW» ^ 7^ xu d«raelbea Ötelle. Ovid. Heraid. VUf. 
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mit dem Commentaire des McKlriac |>. 309 — 315. Pausan. I. 11. ^.1 — 
2. Dictys IV. 18. V. 9. VI. 7 — 9 und ISJ. mit Hederich p. 403. KaouJ^ 
Rochette Orest^ide VI. png. 805. mit meiaen ZnsiUzea in deo Wiener 
Jahrbb. der T.it. B. LIV. S. 151 f. 

267^ Arfpiiiidor. Ooeirocrit. IV. 59. p. 376 Reiff., wo mau mit üor- 
viUe (zum l haritoQ p. 84. p. 860 Lips.) die Lesart ve!he«=i«ert hat, 

268") Ruflnus in Anthol. gr. p. 98, nach Jacobs Griechischer Blumen- 
lese IX. 110. 65. S. 101. — Racine hat. neben wesentlichen Verändcrung^eo 
in der 1 abel seiner Andromaque, diese gerechte Eifcrsncht der Hemnione 
S5U einem ITauptraotiv der gan/.en Handhina gemacht Directe Aeusseruii- 
geh sind z. ß. Act. III. Sc. 4 fin. ; llerDiioae spricht: 

,,S' il faut flechir Pyrrhna^ qui le peut mieux que VOQst 
Vos ycux assez long tems ont regnö snr son äme* 
Faites le prononcer: f y souacrirai Madame." 
und Act. IV. Sc 3y wo Hermione deo Orestes zur Bache ihrer Soboiach 
auffordert. 

269) Eurip. Andromach. vs 221 ff., nach Fr. H. Bot he. 

270) Aristoteles in den Ethicc. Kudcmm. VIIL 4. p. 1^ Sylhuig, 

271) Piatonis Sympos. p. 179. p. 382 Bekker. 

272) Aencid. III. 302 — 305. 

273) Ruripidis Atidromacha mit dem Arg^uinentum. 

274) Lanzi nämlich erklärte die Scene auf einer Alabaster-L'rne von 
Volterra, welche uns, neben andern Personen, eine die Fasse eines Krie- 
gers umfassende knieende Frau xeig:t, nach Euripides in der Andromach» 
vs. 750 sqq. für die dem Peleas für ihre Rettung dankende Andromache. 
So viel sich aber über dieses sehr beschädigte tiefäss urtheilen lässt, ist 
die Knieeude vielmehr Hypsipyle, die den König Lykargos am ihr Leben 
anfleht. C'^* Inghirami Monnmenti Rtrusch. I. tav. 80. p. 660 sq., Raoal- 
Rochette Monum. ined. pag. 427. sm pl. 67* no. 9. uad B. Getiuurd'a Ar- 
chMDoros S. 5.) 

275) Wie der Platatsche Heros Androkrates nnter einer Baumgmppe 
an der Qaelle Gargaphia. Berodot. IX. 25, Thaeyd. DL 24. mii Waase , 
and PIntnrch. Aristid. cap 11. 

276) Kadmos am Quell Aretias Vasenbild bei BfiMio Monumoi. ined. 
n. 199. und Gal. mythol. no. 395. lieber die Siehert gegen Theben an der 
f^elle bei Nemea s. E. Gerhard Arcbenoros 8* 4 f. 

277) Z. B. auf einer Vase von Yolci; s. W. Abeken in Sehorn's 
Kunstblatt 1838* no. 9. S. 35. wo ron ihnlielien Vontellnngen aof Vol- 
eentiechen Vasen die Rede ist. 

278) Bei den Aegyptiern wurde der Löwe religiös •sinnbildlich aü 
den Wasser in Veibandnog gebrnehly weil im Sfieielien dM LOwen nmüir- 
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lieh der Nil seine I luthcn über das Land zn ergiessen Anüeng (Piotarch. 
de leid, et Osir. p. mit Wyitenbach p. 224. Horapollo Hierog^lyph. L 

2i. mit Leeman'^ p, 9fa f. xergl. .Symbolik I. S. ,^09 f.). Die tei-lmische 
Re7.eichauiig des Löweo Als Queilwächter ist beim Pollu VllL 9. x^i^yo» 

279) Auf Sioilisohen Münzen von Himera und von Syrakus bei Pel- 
IcriD Recneil Tom. III. pl. lü!>. oo. ai. und pl. Hl. no. Hi ; ferner auf 
einem Silberdenar \nn Terina in Bruttin m , der eine g'eflügeite v eiblicbe 
Fi^r zeigt, die aus einer luwenköpflgen Hobre ihren Wasserkrag fallt, 
bei Millingen Her. d. (^lulq. niedatlleti g^recq. iaed. ylL !■ no. t9> 

880) Iliad. V I. 46(i if. nach Voss. 

!?81) Arnfos ist dn?; Theasalische , und Alles bezieilt sieh hier auf 
Phfhia, Hellas und »uf das Gebiet, welches Peleus und die Peliden be- 
herrsehtcii. 'EXXaq vnd «Prin hie&sea nHniÜeh ur8prünp"!ich zwei Thessa- 
lisebe l{e/.irke mit den Jiur2;en des Acliilles. dessen Kriegsleute d*'sh«lb 
auch als "F.X'Kr,vei, bezeichnet werden, l elier diese Oertlichkelten verbreiten 
die Logographen, die Griecliisciien Ausle^jer des Homer und des Pindar 
Liebt (s. Uicaeareh. fj/oc 'E?.X p. li>6. 205 ed. Marx , Denselben zum Kpho- 
ras p. 196. und J. Fr. Gaii zum Scylax p. 423 sq.) , besonders aber Strabo 
IX p. 660. p. 589. p. 671. )i. 642 Tzsch , wo auch von den beiden Quel- 
len Messels (Meao^ii;) und Uyperea oder Hyperia ("Tn^ptio) die Rede ist. 
Die letztere, bemerkt er, fliesse mitten in der Stadt Pherä. Dies sagt aach 
Pherecydes beim Scholiasten des Pindar (Pyth. IV. 2t0, verjri. Pherecydis 
Fragmm. p. 163 ed. alter. Sturz , and Heyne Obss. in Iliad. H. 734, woraus 
derselbe Ausleger in der andern Stelle Obserw. in Diad. VL 457. Vol. V. 
pag. 281. zu verbessern f und: „Hyperea in Pheraeorum uräe [statt agro] 
niemoratur'^ zu schreiben ist; — worauf ich unseres Vasenbildes wegea 
anfmerksam mache). Auf der Karte von Thessalien im Atlas zu Barthele- 
Biy''s Voyage d'Anacharse pl. 26. ist dieser topographische Unterschied ganz 
versäumt , und und beide QueUen ia freier Bbeae viel zu imIm an einaadtt 
l^rückt. 

282) Eckhel Numi vett. anecdott. p. 86, vergl. Dessen D. N. V. Tom. 
n. p. 140. 148 sq. Sie flndea sich jetzt auch bei Leake. Man vergL andi 
Mionnet II. p. 16. no. 122 — Beide Städte sind aacli Im Mioanct*« Alias 
de Geographie numismatique pl. 6. mit Recht aufgenommen worden. 

283) Bnripid. Androroach. vs. 29 ff. nach Fr. U. Botbe, vergl. vs. 20s 
&tTi9ttov (s. Strabo IX. 6. p. 687 Tzscb., wo aber im Text noch 0«- 

%iitw stellt, wie auch noch im Scfaweighäusersohen Pol/bins XVUL 3 «ad 
4* p. 46 sq. Jeae Lesart mit dem Diphthong hat HemHilli de emeod. rat. 
gT. Gramm, pag. 308. auch dem Grammatiker Herodian aus dem Enripides 
wiedcrgcgebsn, iiad diese fiehreibait foidsit Moll di« Analogie f s. Loboek 
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ad Phrynich. p tif9.'). lieber diese üertliobkeiten »ehe mau narli : llellaotci 
Fra^mm. p. ed. alt., l'herecyd. Fragmin p. 77 ed. alt, Ptjylarchi hist. 
fra^mm. ed. LtkIiI p. 14^. und hewonfJers Dissen zum Pindarus Svm. IV. 
81. p. 385 ed. Böckh, eiidiich RaouJ - Hochette Achilleide p. 4 — U. mit 
meinem Bericht in den Wiener Jahrbh d. Lit. B. LIV. S. 95} f. Um des 
Kuripides willen bemerke ich noob FolgeoilM. Im Vorhefgvhendea vs. 16 ff. 
Mgt Androroache von sich : 

„Und wohne ^ar in Fthia's, tler l'arsalerstadt 

Nachbarlichen Gefilden, wo, dein Menschenichwnrm 

Entrückt, die Meerbeherrscherin Thctis eich eiust 

Geseilt dem Pelens fThetidci(in nennt den Ortj 

Zu ihrer Triebe Andenken, der ThessalierJ ** 
und V8. i2H ff. befleliU Thetis dem Peleus, den sie nnsterUlcli »u auicbea^ 
and mit ihr auf immer zu \ ereinigen versproehen r 

. — ,,f)ftnt» gehe a\it bejafirien Felshöh' »sepias , 

Und harr' in tiefer Grotte, bis ich ans der Fiat 

Za dir emporsteig' in der Ntreidea Cbor, 

Dich f ort^ttf übrea. 

N&mlich am Vorgebirge Sepias (Zjjjttd;; llerodol VII. 191. und so musa 
auch in Seholiasten zum Lyoophron pag 446 ed. Müller corrigirt werden) 
hatte Peleue die Thetis, die sich in an^iac; ^»^<pfi, in die Gestalt eioea 
Blackllsohes , verwandelt hatte., in seine Gewalt gebracht, und nach Phar> 
aaloe entfOhrt. Daher man ihm auf diesem Fclsgebirge Opfer braehte, so 
wie bei Pbarsalos im aogenaonten Thetideion. Letztere« wird enweileo eine 
Barg, manchmal ein Heiiigthura genannt Andeutungen davon will man in 
einem antiicen Gefäss der Florentiner Gallerie erkennen, «o wie avf einer 
Sdiaale Pelens und Thetis mit beigeschriebenen Grieohisclien NaMMi er» 
a«lieinen C^. Panofka im BnUet dcir Inst, archeol. 1099. p. 16). 

dIfiflB», Enstath. in Iliad. XIV. 184. p. 919 ed. Lips. vergl. Heyne Obss. in 
h. L Vol. VL p. 569, Raoul-Rochette Achill^ide p. 9. Diese Kopfbedeckung 
gleicht der Aegyptischen Calantioa (calantica) , und wird ancb ausdröcklioh 
so genannt (Anson. Perioch. Odyss. V. p. d8d ed. Manheim.}. Im nntikvo 
hiidUchen Denkmalen kommt dieses Kopf- und Schaltertafili als die naoll«- 
l&ssigere Tracht der Sklavinnen, Ammen und Wärterinnen vor (s. K, Gefw^ 
hard Berlins antike Bildwerke S. 378. mit no. 17 und 18.). Dass An- 
dromache im gansen TroiseheB und Aebiisohen FraueakreUe dnroh ihre ^ehe 
O e etnl t aasgezeiohnet gewesen, ist oben bemerkt worden. 

985) Heyne Obss. in Diad. VI. 467. Vol. V. p. 981. 

986) Baripid. Andromach. ve. 48. vergi. vs. 566. — Dieses Knssm- 
«MMr« aa Tiaiar Cteaktanflg« «M» 4aik» lob» «iaa wMleva Br- 



Dlgitized by Google 



188 

Uiraiif natcn VamMIdes volllMrameK besetttge« ; wem mtm Biadldi ta 
dieser Soene etwe Oreetee aad Blektr» erkenneB woUCe, d. h. wie je- 
eer vor der Erkennmigeeeene aeeb «einer beiniielieii RftddEelir an« Plieoie 
dieeer mm erateDnel sloii oibert, wiiireiid sie des Krag fOUet su einem 
Traakopfer aaf dem Onibe des Agememnoii. (All* Momente Andel man am 
▼olMMigilea nwammongciteUt bei BaMd-Beehette in der Oroatdide p. IM 
eqq. mit pL XXXI aqq.) Denn nnvardciet wdre doeb daa Waeaerhelen eine 
in Besag jenes Sweekee sn entfernte und mitbin vieldentlge Handlang; 
wogegen Andre maobe anf den Mflnrnn dieser Oegend wirUleh als Was- 
sertrftgerin nai;b Homerisebem Voibildo dargestellt ist» Sodann kündigt 
aneb die ansebnliehe matrooenartige Qestalt nidit eine Jangftran Blektra, 
■ondem eine beroisebe Fran, wie die Andromaebe damals wai , an. Femer 
kommt Blektra in bildlioben Denkmalen niemals ia der SUnventraeht, wl» 
bier die Wassertrigerin, vor. Welter, es neigt sieb nirgende ein 9rabmal 
eder nnr eine Stele; welebe der Blaler beinafOgen niebt anlettnaaen biien 
würde, bitte er jenes- Tedteaopfer dsrstdlen wollen. Kndliflh liwt s|flb 
aneb die ganze Brsoheinnng des mit HeüBy Sebil4 and Lance gowaAmtan 
Helden and Insbesondere seine halbknieende, laaemde Stelloiig nnr mit der 
Annabae vereinigen, dass es Irier aaf einen Ueberfali ans dem Hinteibalt 
abgesehen sef. — Schliesalieb so7 noch bemerkt, dass Menolaos ge> 
walTnet and mit dem Scbwerte die Helena verfolgend sobon anf dem Ka- 
sten Kypselos vorgestellt war; von weleber Handlung wir in einem 
arobaiadben YasenbUde (bei Tisehbein Homer In BUdem Hell Y. onA bei 
Meyer, s. Dessen Oeaobleble te Kinnst bsi dsn Chrleeben & IdL) vecmmtb-. 
lieb das Cople besitnen. 
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Nachtrag 

lieber das grosseste Gefäss dieser Saminluii^ oder über die grosse 

Anfora aus Auvo 

■ift 

Orpheus m der UtUerweU und Bdlerophm ah Ueberwinder 

der CMmara, 

WeO man steh wundem möchte, wamm ich in dieser Auswahl 

dramatischer Vaseng-emälde gerade dieses herrliche GefäÄ.s üher- 
^an^eii, da doch beide Gegenstände von Griechischen Dramatikern 
bearbeitet worden, so dient kürzlich nur Nachricht, dass diese Vase 
bereits von einem andern Archilologen besehrieben, und in swei 
Bildtafeln edirt worden ist Herr Doctor E. Brann hat n&mlich im 
nennten Bande der Annali dell* Institute di eorrespondenza archeo- 
logica. Roma 1837. ytag. 219 sqq. unter dem Titel: Vaso Ruvcse 
dair Orfeo e Bellerofonte diese Vaseubilder ausfuliriich erläu- 
tert, und in den Monumenti inediti deü' Jnstitato archeol. Vol. 
IL tav. XLIX et tav. L Umrisse der Bilder auf beiden Seiten und 
den Bindern dieses Thongeßisses beifügen lassen. leh will aia 
vorUufige Notin Uber diese Vase aus des Herrn Brann Einleitung 
£iniges ausheben, und verschiedene Anmerkungen beifügen: 

»11 superbo vaso del sig-n. cav. LfutilxTti 0 — ritrae da uua 
banda la rcggia di PUUone, innanzi a cui sta monande la iira Or- 
feo, mentre snl fianeo opposto Beüerofonte e per riporiare ia «tf- 
ioria topra la Ü^Umera} hello e grazioso eontrasto eon qneste in- 
femall rappresentasioni oAre ta quadriga del Sole sali coUo della 
stoviglia« (^Tav. d'a^g. 

1} Nämlich ehe dieses Gefitss von Herrn UiUmeister Mnler für die 
Grossherzogliche Sdtmmlaag erworben worden, war es Eigeuthnm des Herrn 
CarSlicre Lamberti. 

3) D. h. anf dsr diesem Bande der Aanali beigefügten Bildtafel B\ 
woianf , aasser den ISonneBgotte mit sdner Quadriga, die anf dem Halse 
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nl soggeiii del no.stro magnifico v&^o, ü quäle ci e perveaate 
si poo <lire qnasi intatto, in quanto iion ha dovato essere adoperato 
veron peaso aaovo nel risarcire le diverse parti rendato naleoiide 
dal teinpo , ei sono eogniti e vero anehe da altri vaacolari'dipinti I 
quali con preferenza si non dovuti alle miniere Pugliesi. Le parti« 
colaritä pernltro con cui ritrae l Orcu il lato nobile del nostro vaso, 
e lo sviluppo che da alla rappresentazione del Bellerofonte ü ro- 
vesdO) rendono siffatto monumento assai singolare e grandenente 
importante. La rassomlgUanaa ehe esiate fra la pitture ddie re^^gia 
di Pitttone eon qaella ehe ai ammira sul celebre Taso di Canoaa 
puMbHcato da Miliin ed ora eonservato frai eimeli deUa niuaereaa e 
veramente regia raccolta dl iS. M. Bavarese« Nachdem hieraaf 

des Gefässes unter dem Bilde der Unterwelt daru^ostcllten acherootigchen 
Tbiere mit einer geilüg^eltea Sphinx, so wie das unter der »Sicgesscene des 
Bellerophon angebrachte Blumenornuiaeat mit einem schönen Jungfrancnhaupt 
abgebildet sind. Im letzteren ist der Erklärer geneigt C^crgi. p 8d2j, das 
BrmailM naer Braat C^) zu eikanaea; bei iea oraterea erinnert er aa die 
Bebreoken erregenden Thier», welohe Viigttine an den Biagang der UaAer^ 
weit eetat. 

8) K. 0. Millier bemerkt darOber im Haadb. d. Arch&oL d. K. 897. 
8. 808 aweiter Aaeg.: „Die ▼ollstiUidigete Daretellang der IToterwelt, Ba- 
des als Zeus der Unterwelt) Kora mit Fackel , die Todtenrichter, die seellgen 
fleroen, Tantalos, Sisyphos, Orpheus , Herakles als Besucher des Schatten- 
reichs, Vases de Canosa 3. Nicht minder vollständig ist unser VasenbUd , 
wie raan sehen kann, wenn man den Umriss vtT^leirhf, den Herr Brnnn 
sehr zweckmäs<?ig in der Tav. d'agg. lit I des angeführten Bandes der An- 
uali beigefiig^t hat. Ua der seel. Miliin mir die sämmtlichcn Bilder dieser 
reichen Vase mitg^ethelU hatte, noch ehe sie in seinen Tombeanx de Canose 
(Paris 1816} erschienen waren, su hahe ich sie in das BUderheft zur Sym- 
belik n. Myth. aater Taf. 49 — 16 aufgenommen, nnd darauf vom gaazen 
Werke ia dea Beldelb. Jahrb. d. Lit. 1817* an. Berieht gegeben. Hctr 
Müller bemerkt nnmittelbar daraaf: „ Aehalieh die ebenfalle Apolieehe Yaee 
bd Baeid*Bocbctle Monom, ined. pl. 45, wo die Unterwelt and dto Feiar 
dee Vodten dnreh Oarbriognngen ia eia Banaee anMmnMngeiogcn aiBi; 
oben die Qual deslxioa.*^ loh liemerke: Mit unserm YaeeabÜd iet das alea 
die dritte Darstellung von Unterweltsscenen auf Vasen aus dieser Gegend. 
Der Grund dieser Wiederholungen ist der tcllurische Charakter Apolischer 
Volksculte und Volk^sn^en; worüber loh jetzt nur auf Bdttigen Sehcifl: 
Die Furienmaske (^Kl. Sehr. I. S. SI16 flf.) verweisen will. 

4) Und wird diese Vase von Canosa ktinftig eine tlnnjit/Jerde der Kd* 
aigi. Bayerisdien Piaekothek in M&aobea seyn ; ao dasa also awei der reieh* 
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der £rklärer die Vorsteliuiig des Ritters Lamfoerti, als sey eines 
dieser beiden i^rossen Yaseni^eiiiilde (^des Mänchner ond des Karls— 
raher, wir sie Jetet miteraeheiden) Copie von dem lindern, vdt 
Redht beseitigt hat, berichtet er Aber Grösse, Umfang, Knnststyl, 
Behandlung;' und Werth dieses Gefässes und seiner Malerei auf fol- 
gende Weise: «La considerevole niole della nostra stoviglia. la 
qaale all' altezza di palmi 4 e mezzo eonjungc la periferia di palmi 
y, «le. 4^ *} ha, dato posto ad an nvmero di fignre ehe sorpassa 
ben le qnaranta. Composizioni talmente rieche non porgono ne le 
nolane, ne le sieole, ne le Tulzenti stoviglie. L'epoea a coi n*ap-> 
partiene Pesecazione essende relathramente assai reeente, dorrebbe 
sopporsi fosse Hccaduto fatto analo^o a quello ehe nello svilnppo 
della modema arte si osserva con preferenza presse i veneziani 
pittori, i quali pure hanno eercato agginngere simile magnificenza 
alle loro tele per i'immensa estensione del loro qnadri: vale a dlre 
qnella tendenza verso il drammatico prineipio ehe sempre pJ^^lia va- 
lere quando sono so! deelinare le arti del disegno. Ma totf all con- 
trario e manifestamente sirabolica la raaniera di ritrarre l'argomento 
seelto dali' antico pittore. Tanto nell' insierae della composizione, 
quanto nei particolari gpmppi non si scor^ quasi venina azione, 
ma il fatto pinttosto aceeanato che veramente esposto con pittoreseo 
STflnppo. Nella rappresentazione dell' Orco colla reg-gia di PIntone 
81 seorge pw sifatto prineipio religfosamente ritenuta da! vaseolario 
pittore grande ras.soniigiianza coli quadro del tuttu analogo che 
stava dipinto dalla mano di Polignoto sulla sinistra parte del muro 
nella delfica lesche. Ed infatti c' insegna il particolare e giudizioso 
eonfironto della descrizione lasciataci di qael miracoloso capo d'ope» 
rk daPavsanla ^ve dipinti ravese e eanosine, che in nesonn 

sten Aynlisehss ThoagefBsso mit TcrwaadtSB' Msleiciai la awei- Doslsehcn 
Bssliloaiea sa «ehea s^a werdeo. 

ft) Der deutsche Katalog gfcbt an : Hdhe 4* 4"; Umfang ß' 4". 

6) Nümlicb Pauaan. X. 28 — 30 Ind., wozu Böttiger in den Ideen 
mir Archäologie der Malerei 8. 344 — »^64 eiocn höchst lehrreichen Tom- 
inentar geliefert, den der neueste Auslctcer «üeses Perieseten Siebclis zu 
benatzen nicht versäumt hat. Hiezu knimneu norh Jie ^;'ehaltr eichen Bemer- 
kungen E. Q, Viscnati'a ZU xwei Vaticanischen Hasreliers mit Tharoti und 
bU den I>anaidea (^Maseo Pio- Clement iV. tav. mui Hiß. p. 258 ed. de 
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modo possono essere del tutto indipendenti queste rappresciitaz.ioni 
da quel fainoso lavoro ^reco.^^ 

Dass in diesem Oemilde der llnterwelt auf unserer Vase von 
Rnvo mehrere Personen und Chsraktersflge von den gromen Wand- 
malereien des PoljrgnotDs auf der linken Seite der Leseiie an Del- 
phi wirklieh entlehnt sind , hat der kunsterfehrne nnd i^lehrte i<r- 
klärer Herr Dr. Hraun ^lückjich nach »gewiesen. Statt nun aber in's 
Einzelne seiner Ausdeutnn«: einz,ij;i;chen , und seine Benenn ung^en 
der mehr als vierzig Figuren dieser Maiereien aof den versciiiede- 
nen gleiten und FlAchen des gedachten Gefässes Schritt vor Schritt 
stt verfolgen, will ich hier aum Sehluas auf die Schwierigkeit, wo- 
mit gerade bei solchen Unterweltsscenen der Ausleger xu k&npfen 
hat, ond auf deren Ursachen aufmerksam machen. Wie viele Dich- 
ter und Maler diesen Gegenstand dargestelil li.ittt ji, zeigen schon 
Cicero 's \>'ürte: A*'^ M^'i^' '^^'^o^'^* hfiec poe/arum et jfnctormn 
portenta convincere?^' *} Hatte doch selbst Polygnotus nicht blos 
die Homerische jNekyia ( Odyssee XI 3 7 sondern auch die llfinyasy 
die Nosien und viele andere Gedichte bei seinem GemAlde vor Augen 
gehabt, ausser dem, was er aus eigener Erfindung nnd unabhingig 
von den Dichtersagen hinzugethan; dass aber ferner nicht blos er 
und Aikias Unterweltsscenen gemalt hatten, sondern auch viele an- 
dere Maler nach iliren Zeiten, können wir nicht blos aus den an- 
geführten Worten des Cicero schliessen, sondern wir müssen es 
auch aus so manchen nooh vorhandenen Antiken und AnticagUen 
dieses Kreises, aus VasenbUdern "J, Reliefs und selbst aus ge- 

MUsn), ferner Rtioia-lliHsbetto Odyn. SM •qf, und Mbgiber in Bistk 

•ad Grubers Bncyklopädie im Artikel Oknos. 

7) Tuscull. Disputt. I. 6. p 40 ed. Moser, vergl. Heyne Bxcars. I ad 
VirgU. Aen. VI. mit der IVberschrift : Necyiae in poetnrtim carmlnibni^ fre- 
qneatatae, Böttiger Ideen xur A. d. M. 8.344. und Kaoul-RocheUe Odyos. 
pajB:. 366, Selbst eia Griechischer Philosoph, der Cyniker Meoippus hatte, 
wie es scheint in Prosa, eine Nexfta geschrieben ([BMti^er Kl. i>chriftea 
L S, »09). Zur Erklärung der Rückseite hat bereit« Derselbe aus Aoiam 
eines andern Vaaenbildes fast Alles erschöpft, was des flsrra Dr. BnNin 
eutgaagea sn aeya sekeistj «. Böttigeni GrieeUidie VswBgieBilde L 
Bellerophoas Kanpf mit der Obimira S. 101 ^ 188. 

8) WoToa acwtteh wieder Baanl-Boobelte fai den Moawi. iaed. el- 
lige anerst beftsaat genadit Int Mmi B.s.B.^dttuadjL8l^ 
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schnittenen Steinen , nirht minder aus so vielen Stellen und Anspie- 
lungen der späteren Autoren , besonders der llömischen Poeten. Da. 
thAte also Noth, lUiss der Erklärer eines solchen oeugefimdenen 
VaseDbüdes den ganzen Umfang der alten Literatur und sagleieh 
- den gauEen Kreis der bfldliehen Denkmfiler seinem Geiste gegen- 
wärtig erhalten kftnnte. — Wie leicht hier Irrtham mdglich , mag 
das Beispiel eines erfahrnen Archäologen gerade an der auf unsrer 
Vase vorkommenden Person des Orpheus zeigen Und wenn 

wir Bilder in Worte übersetzen müssen , dürfen wir uns keineswegs 
solche Freiheiten erlauben, wie, um wieder ein Beispiel von dem 
vorliegenden Gegenstande sn entlehnen, Voltaire bei einer Lateini- 
seilen Sefaüderong der Unterwelt gethan "3* Solche Freiheiten , 
und wären sie auch eben so elegant, gestattet die strenf;c Kunst- 
hemieneutik nicht. Um so mehr müssen bei A asenerklarungen die 
Archäologen ^gegenseitig eine Nachsicht üben, die ich^ wie ich sie 
Andern erweise, liir mich selbst in Ansprach nehme. 



Ueber unsere Paris-Vase will ich nachträglich auch noch die 
kurze Notiz mittheilen, welche ein Italienisrht r Archäolog fim Bul- 
letino deir Institute di corrispondenza archeologica , 18d6. no. 11. 
p* 166. unter der Rubrik Scavi di Buvo} davon g^;eben: 

9> Welchen Slagw Inghirsmi (Moaniii.Btnisdi. V. 14. p. 488 sqq.> 
In daem Vssenbilds der Vatietaisehen BibUSSUiek erkeBoea wollte. Bs ist 
•her Odyeeene Im Gcs^Ü^ »It den Seher Tireslftt am Blngaag der Uafer^ 
weit nach der wahrMheialiehea Deotnag des Herrn Raonl-Bochette COdyss. 
pag. 367.); vergL meinen Berieht ftbir dieses Weifc la dea Wiener Jahrhb. 
der Lit. Band 67. S. 9t. 

10) Da nämlich im Vorhergehenden die Königsburg de« Pinto (Im 
reggia di Plutone) mehrmals gfenaont worden, so fielen mir diese Verse des 
Seneca (Tioades Act. II. fln.) ein: ,,Taenara et aspero Rejrnnm snb domi- 
no, Urnen et obsidens Costos non facili Cerbenis osfio. Ruinores vacoi, 
Terbaqoe inania, Et par soUicito fubulu somnio welche Voltaire (Dictioa* 
naiie phUoeophiqne Tom. Vn. p. 56 sq. ed. Didot) so abertetzt bat : 

„Le paiaiM d^ PUmTmi, eoa portler k trois t^tes, 

Lee eovlenme d^eafer k mordie tonjonrs prdtes, 

Le Btyx, le PhMg^ton, ioat des eontee d'eafsas, 

Dea songes unportana, des mota lidee de eene.** 
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„ — II nostn» eh. Laviaia da la deserizione d' nn vaso, il qnale 

non nieno per rapporfo artista che per r imporfauza archeologica 
onde si reca una nuova e singolare rappreseiUazione dcl Giudicio 
äi Paride^ oertanicnfe merita düHmione* 

Qaesto vaao di beliissima esecozione per V argilla fimssima di 
cai 6 fonnato e per i due ordiDi di figure rosse su fondo nero ap- 
partiene alla elasse delle idrie, e monta ad nn' altezea di palmlMiie 
e un quarto "3. Ntl pnmo ordine vi e Giove seminude in atto 
maestoso col capo laureato lun^a barba, lo scettro nrlla de- 

stra, e nella sinistra un rainöscello di palma (*0 ; di sopra gli sta 
scritto a chiari caratteri: ZEVS; al di soUo vi e una fignra mn- 
liebre coli' epigrafe KAVMENH; siegue qiiindi Ginnone in atto al» 
tero coronata e eoUo scettro nella destra, e scritto porta HPA. 
Ad essa vicina sta i'alladc (^A0HNAIA armata da capo a pie. 

Paride vestito all' iiso asiatiro ed accoinpa^nato dal ranc, resta 
assiso nel bei mezzo delia composizione , teueudo nt Ha dritta il 
pomo e nella sinistra vn bastone^ egli porta U nome AAESANiiFOS. 
Ticino a loi vi e un Amorino in atto di parlargli per deciderlo a 
favore di Venere. Mercurio (^HPMHS gli s' accosta da messa- 
giere ehe gli conduce le tre dee. Venere f AOPOÄITH^ e seduta 
con lurio;o scettro cd un Araorino a fiaiico e in atlo di parlare al 
bei pastore. AI di sopra delia ügura di Venere si vedc una ügora 
muiiebre seduta in atto di formare un serto 03 , menträ gU si appoggia 
9ull* omero altra donna con un serto nella sinistra ^ che vien carat-* 
terizzata per la dea del buon snccesso dall' iscrizione EVTirXIA. 
' La Discordia (]EPIZ3 ^ual autrice della gara, e dipinta 8ul collo 
del vaso. AU' esterno del fjuadio di maiio destra a chi lo iii::ijarda 
si vedono le teste de' quatho destrieri del Sole, che eiuer^oiio dall' 
Ofjzzonte coli' auriga e coli' astro, presse cui si legge EAlOS 
— Nel secondo ordine vi e con egual pennello dipinta una danza 

11) Oben No. III. S. 99» konnte die Grilme ans Bfangd daer Nolls 
niebt aagflgeben werden. 

19) Oder mit einem OliyeaknuiBf 8. oben 8, 89. 
18) TIelmebr AeHNAA. 

14) EPMH2 ; ■. oben S. 8». 

15) BAIOZ} & 41. 

9 
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di Baccanti col tirso in mano ; un ^atiro suona ü doppio flauto, 
mentreche ana dojina batte U tamburo. 

Le all dcgli Amorini sono dorate di fulvo oro, eomme pure 
lo aono le coUane delle dive e le armille ed il caduceo di Mer<> 

Man wird hieraus ersehen, dfiss der llalicnisclie Referent dieses 
iiuumchr der Grosshcrzoglichen 8ammlun^ einverleibte Griechische 
ThongefiS8 nicht minder hochsteUt^ als der glückliche Erwerber, 
Herr Maler, und, kann ich jetzt hinzusetzen, als der berühmte 
Ardiiolog Herr E. Gerhard, der ganz neuerlich dasselbe, wie 
die übrigen der Grossherzoglichen Sammlung, in Karlsruhe be* 
trachtet iiat. 
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